
p 

MARBDRGERZEITUNG 
A M T L I C H E S  O R G A N  D E S  S T E I R I S C H E N  H E I M A T B U N D E S  

Hr. e. ftrnraf: Mr. 25-67. IB-M. 35-Sfl. Ab IS Uht Brtdieliil werktlKlIck alt MorienntlnnK. Bezaciprcli (Im voraur rablbar) monailidi RM 2 10 clnidilleBlldi 
' li. i.l!' 5?* b"". "i !«l I i "" °V'."5' i2I2 V'fl?'.19.» Rpl PostzeitnnmebUbr: bei Llcteruai im Streifband zataclicb Potto; bei Abholen lo der OescblttsXelte 
nicht rUdtcesindt. Bei »ImtllAen Anfrawn lit da« MAporlo beli«l«eii. Poitidiedtkonto: Wien Nr 54.603. RM 2.—, AltrelcJi durcb Poft monatlidi RM 2.10 (einsdil 19.8 Rp« Poitieltunotebühr) und 36 Rpf Zostell-
Oesdilttistcllen in Cilli. Marktplatz Nr. 12, Femrnf Nr. 7, nnd In Pettaa, UniartortaiM Nr. 2, Femrnt Nr. 89. cebUbr. Einzelnummern werden nur cecen Vorelnsendunc dei Einzelprelsei und der PortoauslaEen zucesendet. 

Nr. 267/268 — 84. Jahr^an^ Marburg-Drau, Samstag/Sonntag, 23./24. September 1944 Einzelpreis 10 Rp! 

Drei Länder, ein Schicksal 
Durch feige Politik verraten, dem Untergang geweiht 

Die bedinqunqfilose Kapitulation Pinn­
lands, Kuoidniena und Bulqarlenfi vor 
den Sowjet« ist das qroße Then>a der 
Weltpresse geworden. Die drei Staaten, 
die sich durch die feiqe und erbärmliche 
Haltunq einer Clique von Katastrophen-
pollUkern dem BoÜBchewlsmus «elbct ans 
Messer geliefert haben, geben allen 
Völkern der Welt ein Schulbeispiel da­
für, wolun ein Volk abgleitet, das das 
Vertrauen ru «oh «elbst und / seinen 
Machtmitteln verliert. 

Verlust Jeglicher SouverÄnitÄt, völkl-
•ohe Vernichtung, sozlaJe Entrechtung, 
Maweninorde und Maseenverhaltungüii 
•cwie blutiger Terror, da« «Ind die Kenn-
xelchen der bolschewistischen Taktik, 
die sich in gleicher Welse In den drei 
L&ndern, die eich den Sowjet« aul Gnade 
und Ungnade ausgeliefert haben, offen­
baren. In Finnland sind eben erst ,dle 
Beetimmungen des Waffenatillstandsdik-
lat« bekannt geworden, da eetzt bereits 
das Kesseltreiben der Sowjets ein. Der 

Neue Drohungen gegen Finnland 
dnb Stockholm, 22. September 

Nachdem die »Prawda« und die »lewe-
etija« eben erst die finnische Regierung 
angeklagt haben, daß sie die Bestim­
mungen des Waffenstillstandsdiktats 
über die Gefangennahme und Ausliefe­
rung deutscher Soldaten nicht erfülle, 
läßt die »l6we«tija« weitere Drohungen 
gegen Finnland folgen. Sie schreibt, das 
eowjetische Volk könne nicht verges­
sen, daß Pinnland so lange seine geo­
graphische Lage als Nachbar dazu miß­
braucht habe, die Sicherheit der sowje­
tischen Nordwestgrenien zu bedrohen. 
Dreimal habe sich Finnland gegen die 
Verpflichtungen der Dankbarkeit ver­
gangen, aber eine Wiederholung könne 
in Zukunft nicht geetattet werden 

Die Erprecsertaktik Moskau« «r^en-
über Pinnland findet ir London stärksten 
Beifall. Der Sonderkorrespondent der 
»Times«! kabelt seinem Blatte avi« Mos­
kau, daß die Briten und die Sow|ets bei 
dem finnischen Waffenstillstaiirt eng 7U-

sammenarbeitefen. Die kommmi«tl*!rhe 
Zeituna »Daily Worker« srhließi ihre 
Betrachtung mit folgendem Satz: »Ss Tst 
mehr als zweifelhaft, oh dfe jetzige fin-
rlsrhe Reglerunq verstrheti wird, das 
Land unter der nwien .Aora, die letzt 
7u beginnen hat, nuszubcHirM « Das Ist 
bereit« der ersfp dei'tHrhe Hinweis auf 
eine koTnmunisH«irhr Ren^erunn in r-nn-
land, wie sie Hrrn Gcschmark Moskaus 
en»'5prerh''n würde 

Vcrdächtii*e Eile in Bu^j^nrien 
dnb Bern. 22. September 

Der Informationsministcr der Sofioter 
Regierung mußte, wie die »Bci#i!er Natio-
nfllzeitunq« meiciel, vor Anslandskorre-
spondonten zugeben, daß Bulgarien bis­
her weder über die Art der Waffenetill-
Btandßbedi.nqunqen noch über Zeit und 
Ort der Verhandlungen unterrichtet wor­
den ist. Inzwischen aber beeilen sich die 
Sowjets in allen Bezirken de« Landes, 
vollendet#! Tatsachen zu schaffen. Sie ha­
ben sich durch die Besetiung des Lande« 
und die Entwoffnving der bulgarischen 
Truppen v/et'tgehend die Macht in Bulga­
rien angeeignet. E'ne Welle des Terrors 
rast über das Land, und auf allen Gebie­
ten de« öffentlichen Lebens nimmt die 
Bolschewisiening ihr»n Fortgann Drfs 
sowjeMfiche Oberkommando m Bulgarien 
hat den früheren bulgarischen Regent-
srhaftsrat Prof. FÜoff, Prinz Cyrill und 
Generalleutnant Mi'srhoff, den früheren 
bulgarischen Minifitrrpräsidenlen Boschi-
loff und den früheren Minister Wasilieff 
verhaftet. 

Unfjam-Bostion des Westens 
Lakalos dem Reichstag 

o Budapest, 22. September 
Es gebe für Ungarn keinen anderen 

Weg als die entschlobsene Verteidigung 
der ungarischen Grenzen, -erklärie Mi­
nisterpräsident Lakatofi Donnerstagabend 
in einer gleichlautenden Rede vor bei­
den Häusern des Reichstagf*. Die Rode 
ist als Regierungserklärung anläßlich 
der Vorstellung der Regierung Lakntos 
vor dem Parlament anzusehen. 

Lakatos betonte in seinei Ansprache, 
Ungarn verfüge norh über Kräflereser-
ven und militärische Erganzung«mög-
lichkeiten und nicht zuletzt qebe eine 
ungarische Vaterlandsliebe und einen 
ungarischen Lebenswillen. Die außen-
polltische Zielsetzung faßte Lakatos in 
den Worten zusammen, es gelte, weiter 
EU leben. Ungarn sei eine geographische 
und wirtschaftliche Notwendigkeit Die 
Drohungen der Alliiei-ten kündigten Un­
garn die Hnnkelste Zukunff an. Man 
erwäge jedoch nicht daß Ungarn tau­
send Jahre hindurch die Rolle einer 
Bastion für den Westen gespielt tiabe. 
Abschließend erklärte Lakatos, Ungarn 
habe keine Fxpansivziele und sei ein 
Gegner veralterter feudaler Klassenhorr-
•chafL 

Kreml sucht nach einem Vorwand, um 
einen Vertragsbruch der Finnen restzu­
stellen und damit die Waffenstillstands­
bedingungen außer Kraft zu setzen. Mit 
dem Eintreffen der «owjetischen Kon­
trollkommission in Helsinki kommen 
auch dde GPU-Agenten und die Schergeii 
des NKWD ins Land. In Ergänzung der 
Waffenstillstandsbedingunqen haben die 
Sowjets die Sperrung der gesamten 
Diplomatenpost in Pinnland verfügt und 
damit erneut tief in die finnische Souve-
ränitftt eingegriffen. Systematisch wer­
den Sperriegel vor Pinnland gelegt, hinter 
denen sich ungehindert die Bo'schewi-
sierunq des Landes vollziehen soll. 

Die Errichtung bolschewistischer 
Kriegstribunale in Bukarest, die weitere 
Verschärfung des Terrors im ganzen 
Lande, die Verhaftung des früheren bul­
garischen Regentschaftsrates, der selbst 
durch seine feige Unterwürfigkeit sich 
zum Steigbügelhalter de« Bolschewismus 
gemacht hatte, die Einführung politi­

scher Kommissare in der bulgarischen 
Armee, die Deportierung der Arbeiter in 
die Sowjetunion, die Enteignung der 
Bauern und alle anderen Zwangsmaß­
nahmen, die Schlag auf Schlag eirolgen, 
sind eindeutige Beweise dafür daß sich 
in diesen drei Ländern die Bolschewlsten 
völlig zu Hause fühlen und die Staaten 
als Sowjetrepubliken betrachten. 

Keine der Marionettenregierungen in 
Helsinki, Bukarest und Sofia Ist im 
Stande, sich der bolschewistischen Infil­
trierung und den sowjetischen Gowalt-
maßnahmen, die auf eine völlige Ver­
sklavung der Völker hinausgehen, zu 
widersetzen. Die jetzt am Ruder befind­
lichen Regierungen sind kaum mrnr als 
Eintagsfliegen. In Finnland wird berei'.s 
die Ankunft dos berüchtigten BolsclT»wi-
stenhäiiptlings Kinisiren erwarlet, Bul­
garien rechnet mit der Rückkehr Dimi-
troffs und in Rnmän'"n bereitet sich 
Patrpscanu, der die Unle'-stüi^tmr) M'^s-
kaus genleflt, auf die Übernahme dor 
Regierung vor. 

Ballast über Bord 
V o n  H  a * n  n s  A n d e r l e  

Deutsche Gesandtschaft Oberfallen 
Gesandter von Killinger in Bukarest getötet 
dnb Berlin, 22. Sep;<?mber 

Bea einem Überfall rumänischer Solda­
ten auf das Gebäude der deutschen Ge-
sarw'tßchaft in Bukarest, der in der Ab­
sicht geschah, die Mitglieder der deut­
schen Gesandtschaft widerrechtlich zu 
verschleppen und den Bolschewisten aus­
zuliefern, hat der deutsche Gesandte in 
Bukarest, Manfred von Killinger, in 
tieuer Pflichterfüllung für Führer und 
Reich den Tod gefunden. 

* 
Manfred Freiherr von Killinger wurde 

am 14. Juli 1886 auf dem väterlichen 
Freigut Lindigt bei Nossen (Sachsen) ge­
boren. Er stammte aus einer vom Kaiser 
von Österreich •i?36 geadelten Familie. 
Nach Besuch des Gymnasiums in Me.iflen 
und Preiburg sowie de« Kadettenkorps in 
Drestfien trat Killinger im Jahre 1^04 als 
Seekadett in die Marine ein. Während 
des ersten Weltkrieges war er Komman­
dant verschiedener . Torpedoboote und 
nahm an d«r Skagerrakschlacht teil. 

Nach dem Zusflmmeii'iruch 1018 zö­
gerte Killinqer nicht, a!-i Führer der 
Siurmbdtteiie im Freikor|>s Erhardt so­
fort den Kampf für ein neues Deutftchland 
mit aufzunehmen. Später t,il er s'ch als 
Führer der Organi#i.ilion »Consul< im 
oberschle'.iischen Aufstarid btsonders 
hervor. Als Führer de^i Wiking-Bundes in 
Sachsen führte Killingfr den Kampf qe-
gen die dcimalige Syst.^'n-Rt^gicrunr) wei­
ter. Nach «seinem Einti U in d'e NSDAP 
irr. Jahrfl I92B betraute ihn der Führer m-t 
der Führung der SA in Mittel 'eutsch-
land. Gleichzeitig setzte er al«; M'tnlied 
des sächsischen Liindt^gcs den Kampf 
mutig fort .Unmittelbar nach der Vlncht-
übernahme, im März wurde KMUn-
ger, der se^it 19.11 SA-Insnekteur Ost war, 
zum Reich'skomulißea'" für Sachsen er­
nannt. Seine Fmennung ::um deutnf hen 
Gesandten in Bukarest erfolgte, nacht'em 
von KilHnner ve-srh tdene diplomati­
sche Posten innehatte, om 24. De/rm-
ber 1940. 

Klares Kampfbild in Holland 
Schiachtpause an der Adria • Absetzunjien i  Baitikum 

rd Berlin, 22. September 

Die Schlacht in Holland gegen die 
anglo-amerikanischen Lultstreiikräite tobt 
mit unverminderter Helligkeit weiter, 
doch ist ihr Umfang und ihre Bedeutung 
nunmehr vollkommen zu übersehen. Es 
handelt sich bei der gesamten ieindli-
chen Unternehmung lediglich um eine 
Unterstützungsoperation für die Erdirup-
pen, denen eine Überwindung der deut­
schen Sperriegel zur Rheinmündung und 
zum Niederrhein infolge das eigenen 
Unvermögens nicht gelungen war. Des­
halb wurden jenseits der Wasserhinder­
nisse Truppen abgesetzt, die den Weg 
in die holländische Tiefebene und in das 
deutsch-holländische Grenzgebiet öffnen 
sollten. 

Nach echt amerikanischer Manier 
wurden die beiden kampierprobten ame­
rikanischen Luftlandedivisionen — sie 
Avaren bereits in der Normandie ange­
setzt gewesen — ziemlich nahe an die 
eigenen Frontlinien abgesetzt, und der 
Vereinigung mit ihnen galt der ameri­
kanische Vorstoß auf Nimwogcn. Dage­
gen verhielt es sich ganz anders mit der 
1. englischen Luftlandedivision, die vom 
amerikanischen Oberbefehlsiiaber im 
Raum Arnheim abgesetzt worden war 
und sich damit weit von der Frontlinie 
entfernt befand. Es war klar, daß diese 
Division, die zudem noch niemals im 
Kample gewesen ist, den größten Gefah­
ren ausgesetzt war, weil die Schaffung 
einer alsV>aldigen Verbindung nahezu 
aussichtslos erscheinen mußte. In der 
Tat ist diese englische Division in/wi­
schen von deutschen Kräften einge­
schlossen worden, und täglich und stünd­
lich gehen weitere Bataillone dieser Pi-
vision der Vernichtung entgegen, die im 
übrigen schon soweit vorgeschritten ist, 
daß vom Vorhandensein der 1. engli-

1 sehen Luftlandedivision nicht mehr ge­
sprochen werden kann. 

j Die Angriffe der Amerikaner nach 
Norden, wo der Feind sowteso bisher 

( nur eine schmale Vormarschstraße be­
sitzt, werden stark behindert durch die 

'  starken Flankenangriffe südlich von 
Nimwegen. Hier muß jedoch die weitere 
Entwicklung der Kämpfe erst abgewar­
tet werden. Die Vernichtung von 48 
feindlichen Flugzeugen, die der Versor­
gung oder dem Schutz der feindlichen 
Luftlandetruppen dienen, zeigt ein An-
steigen der deutschen Jagdabwehr an 
und dürfte von den angehängten feindli­
chen Luftlandeverbänden als harter 
Schlag empfunden werden. 

Das vorübergehende Abflauen der 
Kämpfe an der Adrlafront ist nur mit 
den schweren Verlusten des Feindes zu 

! erklären. Das sichtbare Zi-ichcn für die 
i Härte der Kämple, die Ernsthaftigkeit 
; der feindlichen Durclibiuclisversuche, 
' aber auch die Stärke der de\il.schRn Ab­

wehr ist in der Miüeiiung des Wthi-
machtberichtes zu erblicken, daß am 
20. September 106 Pdii7tr verniciitet 
worden sind. Eine solche Mflsiio von 
Oflensivkampfrnitteln auf verhällni'.md-
ßig schmalem Angnlfsstreifen zusammtn-
gedrangt, berleiitet für jeden Vorteidifjer 
eine der schwerstr :i Ahwi hraiifg.iben, 
die es überhaupt gib». Die deulsche Ita­
liengruppe hat jedrich diese feindliche 
Panzermasse vernichtet, obwohl sie seit 
Wochen im Kampt steht imd n!>wohl es 

^ sich um dieselben Kräfte handeil, die 
j die italienischen Kämple vom Sühlen der 

Malhinsel an bis zum ntirdlichen Sperrie-
I gel vor der Po-Ebene zu bestehen halle. 
' Ihre bisherigen Ei folge sind deshalb 
{ über jedes Lob erhaben. 

I An der Ostfront gebührt der Ahsetz-
i  bewegung im baltischen Raum, die sich 

auf den Nordteü Estlands und auf den 
Narwa-Ahschnitt bezieht, größte Auf­
merksamkeit. Man darf der Ansiiht sein, 
daß die Aufrecht» rhaltueg der Narwa-
Front im Augenblick strategisch nicht 
mehr vertretbar erscheint, da Finnland 
seine Selbslauflö&nng beschloß. Zweifel­
los hat das Aushallen f!er deutschen 
Truppen im Norden Estlands eine so­
wohl militärische als aucli politische 
Unterstützung des '  linnisch^n Kampfes 
bedeutet. Insofern also entfällt die Vor­
aussetzung für ein weiteres Festhalten 
am Narwa-.Abscl.nit1. Die andere und 
selbst qestellle .Aufgabe im bal'isclien 
Raum besieht im Schutz der baltischen 
Staaten, die wir nicht der Vernir-hinng 
durch den Bolschewismus anheimf-illen 
lassen wollen. In jed-^r Rezieluinq ist 
die Aufgabe des Nordteils von EsMand 
schmerzlich, aber die uns befreimdelen 
Balten müssen einsehen, daß nur der 
deutsche Sieg eine Garantie für die 
Aufrechlerhaltung des baltischen Lebens 
mit sich bringen kann Infolgedessen 
muß die deutsche Führung darauf be­
dacht sein, möglichst stark zu bleiben 
und, wo dies nicht anders möglich sein 
sollte, auch unter vorübergehender Auf­
gabe von Gebieten die wir zum ge.^amt-
europäischen Verteidigungssystem rech­
nen. Eine Verkürzung des nach Norden 
"und zum Teil nach Nordosten vorsprin­
genden Frontbogens in Estland war des­
halb ein nicht zu umgehendes Gebot der 
Sti\nde. Natürlich erfolgte die Absetzbe­
wegung völlig planmäßig ,  und mit all 
den humanen Begleiterscheinunqen ge­
genüber der Zivilbevölkerung, die für 
unsere Kampfesart typisch sind. 

Die einschneidenden Maßnahmen zur '  
Konzentration aller Kräfte im Kampf- |  
und Arbeitsensatz für den Ends eg sind 
im Gange, zum Teil bereits abgeschlos­
sen. Sie greifen in das Krie^isdasein, 
jedes einzelnen von uns ein. Ganz ab­
gesehen von jenen Fällen, wo die ge­
wohnte und Liebgewordene Beschäfti­
gung aufgegeben und auf eine andere 
Tätigkeit umgeiitellt und umgeleini wer­
den muß, wo es für den Mann den Ar-
beitFkittel mit der Soldatenun forin. für 
die Frau die häusliche oder Büroarbeit 
mit dem Werken und Schliffen in einem 
RüsUmgsbetrieb zu vertauschen q U, 
zwingt einö ganze Reihe dieser Miß-
nahinen uns allen Ei.i-tlirai'kuncjea und 
Entbehrungen auf den verschiedenslen 
(»ebieten peisönlicher und per'önhch-
ster Bedürlnisso auf. Es gibt — von da 
und dort immer noch vegetirrenden ver 
oinzelten Außenseitern abgesehen — 
niemand in unserem Volke, der für d'e- j 
«es radikale Durchtireilen zum jelzifjen 
Zeilputikl nicht vol.cs Veraid.Ki rs 
hätte, D R bei der Felrlpostnummer OKOOO 
eingegangenen Vorschlüge und Anre­
gungen zeigen, daß gerade die lad kal-
sten der jetzigen Maßnahmen auch dort 
so z emlich vollzählig auftauchen, und 
d iß unsere Führung mit dieser Art der 
Durchführung des totalen Kriegseinsat-
zei nur dem gesunden Volksempfinden 
entgegenkommt. 

Darüber gibt es also nichlA zu reden 
Aber ein anderer Gedanke dränql Pich 
im Zusammenhang damit unwillkürlich 
auf und will ausgesprochen werden. Der, 
daß auch di«^o in e ninaliger Folgerich­
tigkeit durchgetuh:1n Konzentration fler 
v.'ehr- und arbeilslahigen Kräfte unse­
res Volkes etwas Halhe<> hie ben müßte, 
wenn nicht Hdnd in Hand mit ihr auch 
eine ebenso radikale Konzentration 
fler inneren Kraft der Nation ginge. 
Diese kann allerdings nicht mit Verord­
nungen und Durchtührunqsbesl-mmun-
i(pn von oben her bestimmt werden. Da-
p-^it muh ie('er v-'r-rlne he' «• ch «elbst 
fingefanqen und dabei ebenso rigoros vor-
oehen, wie jetzt die Generalmobilisie­
rung der äuGeren Wehrkraft unseres 
Volkfs erfolgt. 

Es soll nicht verkannt werden, daß 
i!d.s leichler gesagt als getan ist. Es i<^t 
aber auch n'rht ^•o schwer, als es auf 
den ersten Blick scheinen mag. zumal ge-
radi> die voiangedeuteten, in das per­
sönliche Leben jedes einzelnen eingrei­
fenden Einst h-änkunqen dieser Not­
wendigkeit entgegenkommfin. Hier gilt 
es, aus der Not eine Tugend zu marh'^n. 
l. 'rlaub und Th'^nter zum Beipp!el gibt 
es jetzt nicht, die sind vorläufig brg'^a-
ben — begraben wi-- ri^h'^r fuch -i'ie 
•Gedanken daran. Begraben wir weiter 
aI!o Gedanken an Dinge, d e nicht s"in 
nuirt^en, die MoA ablenken von dem ein­
zigen Ziel, das iel7t allen anderen vor­
angeht, dem Ends eg 1 

Wir halten da einmal im vergange­
nen Wuiler ein nach außen hui un­
scheinbares, innerlich aber umso tiefer 
packende. Erlebnis. Unser Fiontsc hnell-
zug, der uns von einem kurzen Urlaub 
zur Truppe zurückbrachfe, durcheilte 
eino der großen Industriegegenden 
Deutschlands. Werk um Werk zog in 
weiterer oder geringerer Entfernung 
vom Schienenstrang am Auge vorüber 
Es war ein Soniil.ig um die Feierabend-
stundo herum, wo ein, man möchte sa­
gen, naturgegeboneT Gefühl den C^.edan-
ken an Heim und Häuslichkeit erweckt, 
an stille Wiederkehr in die eigenen 
vier Wände und nicht zuletzt an ra­
stende Einkehr bei sxh selber imd bei 
all dem, was das Leben schön un'd le-
l)enswert macht. Aber hier unter den 
rauchenden Schloton, in den vom nie 
verklingenden Rhythmus der Kriegsar­
beit durchzitterten Hallen ,auf den von 
def HauptverkehrsI nie abzweigenden 
Werkbahnen, in den Gruben und För-
dertürmen gab es keinen Sonnlag und 
keinen Feierabend. Hier ging das Wer­
ken und Schaffen ununterbrochen wei­
ter, so wie dei Soldatendienst an der 
Front keine Unterbrechung kennt, nur 
eine .Ablösung, d e hier Schichtwechsel 
heißt, der den einzelnen nach g'^fnner 
Arbeit die notwendige Ruhe bringt, das 
Werk selber aber n emals stillegt. 

Da und dort deutete ein Kommen und 
Gehen von Menschen darauf hm, d.iS 
solch ein Schichtwechsel eben im Gange 
war, und während der Zug weitereilie, 
gelang es dem spähenden Auge auch 
einine Gesichter der dem Werk zustre­
benden Männer und Frauen zu erha­
schen. Kaum augenblickslang blendeten 
sie auf, aber es war genug, um einen 
ahnenden E'ndruck von dem zu bekom­
men, was diese Menschen beseelt, die da. 
anstatt die Sonntagsfeierabendstille da­
heim zu genießen, in die heraufdäm­
mernde Nacht an ihre schwere Arbeit 
gingen Wissender Ernst war in diese 
Züge geschrieiben, Entschlossenheit 
sprach au« steilen Stirnfalten und un­
beirrbarer Wille, den Weg der Pflicht zu 
gehen, wann und wohin immer sie ruft, 
drückte s.ich in den festen sicheren 
Schritten aus, mit denen hier Männer 
und Frauen als die Arboitssoldaten die­

ses Krieges ihrer Nachtschicht entgegen­
eilten. 

Und doch, meinte e n Frontkamerad im 
Zuge, dem wir diesen Gedianken anver­
traut hatten, alle diese Volksgenossen, 
deren Antlitz der flüchtige Blick jetzt 
gestreift hat, und alle die ancern, die da 
dl üben in den Werken, und nicht nur in 
diesen sondern im ganzen großen Reiche 
für den Sieg schaffen und arbeiten, s.e 
alle, so sehr sie ein Wille beseelt, tragen 
sie nicht noch immer so viel mit und in 
sich herum aus jener Ze.it, cla wir noch 
glaubten, unser Leben gehöre nur uns 
und eb sei genug getan, wenn man nur 
sein eigene« Haus aufs beste bestellt ha­
be? Ja, mußten wir zugel>en, und kleine 
ErlfbnifeSB und Beobachtungen aus den 
eben vertlogenen kurzen Urlaubstagen 
beisldliqten diesen GerUmken; 

Da hat man alte Bekannte getroffen, 
die heule kriegswichtige Arbeiten lei­
sten, die sie gut und gerne leisten und 
chrlich bei der Sache sind, über die man 
Sich aber doch gelinde wurk:ern mußte. 
Weil sie nämlich noch so viele Sorgen 
hallen, die etwa für einen Soldaten an 
der Front längst keine Sorgen menr sind. 
Kleinlicher Alltagskram, Arger mit der 
Nachbarpartei m H^use, Handel wegt.n 
lächerlicher Meinungsverschiedenheiten, 
Gehässiqkeiten und Eifersüchteleien, all 
die Liebhabereien und Laster, die sich 
hochtrabend »Leidenschaften« nennen, 
dann die vielen, vielen »Sorgen f die sich 
ergeben, wenn man etwas aurtreiben 
möchte, was man heule nicht so ohne 
weiteres haben kann, was man aber 
haben zu müssen glaubt, obwohl es sich 
auch ohne es leben laRl — wieviel sol­
chen IJaflast, sag'en wir uns damals, 
schimpf leder einzelne heute noch mit 
sich herum. Gut, das ist jedes einzelnen 
eigene .Sache, sprachen wir weiter, aber 
— und da t.it sirh uns auf einmal das 
gewaltige Blickfeld auf. das die kl'^ine 
Episode im Urlauberzug zum Erlebnis 
werden ließ; 

Wenn das möglich wäre, daß jeder 
einzelne all diesen Bailast für einige 
Zeit über Bord v/irft, wenn jeder sich 
sagte, nein, ich lasse mich von diesem 
Kleinkram des Daseins nicht mehr ab­
lenken, ich will nun alles andere bei-
seileslellen und mit all mein.-m üenki^n 
und Fühlen und Sinnen und Tracht, n 
nur bei der grollen Sache dieses Krie­
ges und damit des Endsieges sein, w-"-!! 
es dabei auch um mein eigenet^'s und 
aller meiner Nachkommen Schicksal 
gehl — wenn durch ganz Deutschland 
von inn^'n heraus der Ruf ertonte; Keine 
Halbheiten mehr in nichts, auch in gs-
ringslen nicht! — welrh unbezwingViare 
Macht geballlen Willens stünde da auf! 

Der \Vuii>chliaum vnn damals im Win­
ter ist beute bitterernste Notwendigkeit 
(lewordon. Diese Kfinzeiitralion der inne­
ren Kraft, mit der jeder bei sich selbst 
anfangen muß, ist die unumgängliche 
Ergänzung der äußeren Krafimobuisie-
rung, Sie muß sich im lärjlichen Leben, 
sie muß sich stündlich, sie muß sich b. i 
jedem Handgriff auswirken. Wie viel" 
von uns denken immer noch zuerst an 
sich, dann an ihre Arbeit und zuletzt 
erst an die Gesamtheit. ^Vir müssen um­
gekehrt fahren: zuerst an das Ganze 
denken, im Zusamenhang damit an un­
seren Beitrag für Krieg und Sieg und zu­
letzt an uns. Denn wenn wir den Krieg 
nicht gewinnen, hat alles seinen Zweck 
\md Sinn verloren 

Wenn wir die FnMiehrungon, die wir 
jetzt auf uns nehmen müssen, so umset­
zen. dann werden wir auch nicht gries­
grämig und unfroh werden, sondern 
mehr und mehr Cenug'uung finden in 
flem Bewuf^tsein, daß der Endsieg, der 
kommf^n muß, auch rnser ureigenstes 
Werk ist. Und werden immer neur 
Kräfle schripfen aus der Erkenntnis, daß 
auch dieses Leben lebensxvert ist. Wer 
von uns bat nicht wenigstens einmal 
selion — im Geccbichtsunterrirht in der 
Schule, beim I esen eines Buches oder 
bei anderer GelegenheiV wo von einer 
großen 7eif der Geschichte die Rede 
war — den Gedanken nebabt; Herrgott, 
damals hätte ich leben wollen! Wir le­
ben beute im grof^ten fleldenzeitalier un­
serer Geschichte! 

Was die Türken denken 
tc Madrid, 22. September 

Die Überzeugung, daß von ang!o-ame 
rikanischer Seite dem sowjetrussischon 
Treiben auf dem B<lkan ke.in Hall ent-
geqenqesetzt wird und daß sowohl Lon­
don wie Washington die sowiet sehe 
Aktivität widerspruchslos hinnehmen, 
fetzt sich nicht ohne Besorgnis immei 
stärker in der türkischen Presse durch. 
So schreibt der .\bgeordnetc Yaltschm in 
seinem Blalt »Tnnin«, daß hevilglich der 
Balkinpläne oflenbar vollständige Üher-
einstimmung zwischen den Sowjets und 
der anglo-amerikanischen Seite besiehe. 
Ähnliche Feststellungen trifft auch Asim 
Usim Istambule r»Vakit<', der im rumä­
nischen Waffenstillstand den klaren Be-
v-eis dafür s.ieht, daß London und Wa­
shington die sowjetische Balkanpolitilc 
gutheißen. 



Dreimal in der Gewalt der Bolschewiken 
Gesprfich am Grab eines lettischen Freiwilligen 

PK Im Westen, im September 1944 
l 'nweit der SUaße von Frauenburg 

nach Tuckum lieqt das Grab des letti­
schen ^^-rieiwiiiigen Vldd;slaus D. Am 
Rande der F. Idmtirk se.nes Hofe«, den 
zu verteidigen er zur Waffe gegriffen 
hatte, haben ihm «eine Kameraden un­
ter einer F,( ht^ngruppe die Setzte Ru­
hestalt bere.tet. Em deutscher Stahl­
helm, den er getragen, stülpt über dem 
Birkenkreuz. Wiilirend nebenan eine' 
Gruppe P inzergrenadiere von »Groß-
deutsf bland« die neuen Steilunrrtn 
grabt, pttanzt eine junge Frau dem To­
ten einen Mdciiangelbusch aufe Grab. 
Zwei fUic fiMblonde Madchen tragen 
ichwarzo lirde aus dem Wald und ein 
ranjcer .Iiingu von drei bis vier Jahren 
«cLrnürkt den Hiiqel mit enem Strauß 
Bpdtcr ülumcn. Wir hielten die Vier für 
die niichslon Angehörigen des Gefalle­
nen uni.1 waren überrascht, a!s die Frau 
In recht gutom D. utsrh sagte, daß sie 
den Toten garnirht gekannt habe, Man 
habo ihn am 23 August aufgefunden. 
Seine Frau und •seine Kinder r.e'en seit­
dem rbcnfallH vcrsrhollen und sein Hof 
werde nun von den Nachbarn versorgt. 

»Dre mal haben wir diese schreckli­
chen Voigcinge erlebt«, sagt die Lettin, 
»1919, 194Ü u 'd jetzt wieder. Und o.-i ist 
kaum eine Fam iie verschont geblieben, 
— auch wir nicht«, fiigte ?ie bekümmer­
ten Herzens hinzu Sie ist die Frau des 
Arztes 1). aus einem Dort zwischen Mi-
tau und Sriiaulen. Als die sowjetischen 
Panzerspitzen dort auftauchten, flüch­
teten sio mit ihren drei Kindern zu ihrem 
Onkel aut den Hof Modri, der drei Ki­
lometer von diesem Grab entfernt jen­
seits des Waldes liegt, und zu der Gcf 
meinde Sabrene gehört, 

»Ich hatte reicht geglaubt, ein weite­
res Mal den Anblick d6.r Bolschewiken 
ertiagen zu können«, sagte sie gequält, 
»aber das bUeb mir doch nicht erspart. 
An d esem '20. August kamen sie, — 22 
Mann, auch auf den Hof meines Onkels. 
Sie wurden angeführt von einem fre­
ch; n tilutjungen Uurschen, er war der 
politische Kommi^siiar, verdorben und 
roh, auch se nen eigenen Soldaten ge­
genüber, Sie benahmen sich nicht an­
ders, wie wir e.^, bejürchten mußten. Nur 
daß es nif'ht zum Schlimmsten kam und 
die,es M il uns gtMjenüber bei den Dro­
hungen blieb. Aber das lag daran, daß 
sie nach zehn Tagen wieder verjagt 
•wurden, von den deutschen Soldaten und 
von unseren Legionären.« 

Frau D. fifhtlderle, wie wir es auf 
huuderl anderen litauischen und letli-
schcn M((fen horten, wie Gewalt und 
Raub, Drohung und Erpressung das 
Btandi(|o Gi folge der DoKschewisten sind. 
»SIH kamen n Hast zu den Türen hin-
eingeslürzt, jeder wollte der erste sein. 
S.o stülpten die Scliubkasten um und 
traten kurzerhand die Tüien verschlos-
Bener Srhrünke ein, raubten Wasche und 
Schmuck, Uhren und Fahrräder, und 
drohten, die gan^e Familie zu ersch'e-
ßcn, wenn der Bauer nicht herbeige­
schafft würde. Sie zogen raubend von 
Hof zu Hof und kamen völlig betrun­
ken in der Nacht wieder, es war 
echreckllrh ...« — Wir wußten, daß sie 
uns das Widerlichste verschweigen 
mußte 1 

»Sie haben an oinem der nächsten 
Tage den enjihrigen Schreiner unseres 
Gute.! vor sw h hergetrieben und hinter 
Ihm horgr.f-chossen. Er sollte verraten, 
wo sicli der B luer verborgen halte. S e 
trieben ihn über das Feld und in den 
Wald, damit, er ihnen das Versteck der 
Leginnare zeige. Verstört und völlig ge­
brochen kam der alte Mann erst tags 
darauf wieder zurück.« 

Wcihrenr l  einer aus der Gruppe der 
Pnnze'-grenad ere den K ndern aus sei­
ner Packtasfhe einen Beutel mit Süßig­
keiten reicht«!, füllten sich die Augen 
der jungen Frau mit Tränen. »Ihr Va­
ter«, sagte sio nach einer Weile, »ist in 
der nordsibir sehen Tundra. Den Jungen 
ha» er garnicht mehr gesehen. Am 25. 
Juni im vierzigsten Jahre (1940) kamen 
din Snwjelfi in unser Land, Am 6. Au­
gust haben sio meinen Mann verhaftet 

und In Riga in das Zuchthaus gesteckt. 
Wir durften ihn ntemals besuchen und 
hörten nur das Gerücht, daß er zu acht 
Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden 
sei. Ich mußte doch Gewißheit haben, 
warum man uns solches Leid antat und 
ich ging damals zu dem Leiter der 
NKWD in Mitau. Ich kannte 'hn, er war 
ein verkommenes Subjekt und ft-gte vor­
dem die Straßen der Stadt, wenn er mal 
zw schendurch auf freiem Fuß war Er 
lachte mir in das Gesicht und sagte, 
daß mein Mann e« schon rechtzeitig er­

fahren werde. Später erklärte er einem 
meiner Mitauer Bekannten, der ihn 
ebenfalls zur Rede stellte; »Sowjetruß­
land braucht Ärzte, die sibirischen Ar­
beitslager müssen Ärzte haben, gibt es 
einen bequemeren Weg...?« Von mei­
nem Mann haben wir seitdem keinerlei 
Nachricht.« 

Der Arzt D. ist nicht das einzige Op­
fer, da« die sowjetischen Henker dieser 
Familio abverlangt. Als die Rotarmisten 
1919 sengend und mordend durch da# 
Baltikum zogen, erschlugen «de auch den 

Großvater der Jungen Frau, den dama­
ligen Besitzer des Hofes Modri, auf dem 
«ie jetzt Zuflucht suchte. Er hatte keine 
andere Schuld, als daß er der Geoierin-
devorstaud des Dorfes Sabrena war. 
Seinen Hof brannten »ie nieder und ei­
nen seiner Söhne schleppten sie mit 
Auch er kam niemals wieder. 

Wenn diese lettischen Wehrbauem 
bei der dritten sowjetischen Bedrohung 
nun zur Waffe gegriffen haben, wie es 
der Legionär Viadislaus D, tat, so ge­
bot ihnen das, nächst ihrer Ehre, ihr 
blutig erkauftes, mit unzähligen Opfern 
bezahlte« Wissen, daß neben und unter 
dem Bolschewismus ein Leben für sie 
nicht möglich ist. 

Kriegsberichter Ffeiner Mayer 

Verstärkter Feinddruck südöstlich Aachen 
Schwere Kämpfe um Remiremont und nördlich Florenz • Zerschlagene DurchbrUche der Sowjets 

Der OKW'Bericht 
dnb Führerhauptquartier, 22. September 

Das Oberkommando der Wfehrmacht 
gibt bekannt: 

Im Raum Arnheim wurden die eigenen 
Angriffe zur Vernichtung der dort ein­
geschlossenen Reste der 1. englischen 
Luftlandedivision fortgesetzt, über Nim-
wegen nach Norden angreifender Feind 
wurde nördlich der Stadt aufgefangen. 
Südlich Nimwegen gewinnen eigene Ge­
genangriffe langsam Boden. Jagd- und 
Schlachtflieger unterstützten die Ab-
wehrkämpfe des Heeres im holländischen 
Raum und vernichteten 38 feindliche 
Flugzeuge, darunter 20 schwere zur Ver­
sorgung der feindlichen Luftlandetrup­
pen eingesetzte Tiansportflugzeuge und 
zwölf viermotorige Bomber. Zehn anglo-
amerikanische Bomber wurden außer­
dem durch Verbände des Heeres abge­
schossen. 

Im Raum Aachen wurden mehrere mit 
Panzern geführte Angriffe des Feindes 
unter Abschuß von neun Panzern abge­
wiesen. Südöstlich der Stadt verstärkt 
sich der feindliche Druck. Bei Pont-a-
Mousson und im Raum Nancy—Luneville 
wurden mehrere Angriffe des Gegners 
teilweise im erfolgreichen Gegenstoß un­
ter hohen Verlusten für den Feind ab­
gewiesen, örtliche Einbrüche bereinigt, 
im Raum Remiremont trat der Feind mit 
stärkeren Kräften zum Angriff an. Die 
schweren Kämpfe um die Stadt halten an. 

Die Verteidiger der Festung Roulogne, 
stehen seit Tagen in schwersten Ab­
wehrkämpfen gegen weit überlegenen 
Feind. Gegen Calais führte der Gegner 

gestern starke Luftangriffe. Die Besat­
zung von St. Nazaire wies mehrere 
feindliche Angriffe ab. 

Im Raum nördlich Florenz scheiterten 
aahlreiche mit zusammengefaßten Kräf­
ten geführte feindliche Angriffe in er­
bitterten Kämpfen. Ein örtlicher Ein­
bruch wurde abgeriegelt. An der Adria 
setzte der Feind infolge der In den 
schweren Kämpfen der letzten Tage er­
littenen hohen Verluste seine Durch-
brurh'-.nngriffe nicht fort. An der gesam­
ten Front wurden örtliche starke An­
griffe abgewiesen. Am 20. September 
wurden insgesamt 106 Panzer des Geg­
ners vernichtet. 

Im südwestlichen Siebenbürgen stehen 
ungarische Truppen im Kampf mit feind­
lichen Angriffsspitzen. Unsere Verbände 
zerschlugen im Szekler Zipfel sämtliche 
Angriffe der Bolschewisten. In Westru­
mänien setzten eigene Schlachtfliegor 
23 Panzer außer Gefecht und zerstörten 
zahlreiche Fahrzeuge. 

In der Abwehrschlacht Im Raum von 
Sanok und Krosno halten die schweren 
Kämpfe mit neu herangeführten Kräften 
der Bolschewisten an. Unsere Gegenan­
griffe beseitigten unter Abschuß zahlrei­
cher Sowjetpanzer örtliche Einbruchs-
stellen. Bei Warschau scheiterte ein 
neuer Uborsetzversuch des Gegners be­
reits auf den Flußinseln. Es wurden über 
200 Gefangene eingebracht. 

Unsere gepanzerten Angriffsgruppen 
gewannen südwestlich Mitau gegen zä­
hen feindlichen Widerstand weiteres 
Gelände. In Lettland und Estland haben 
unsere heldenhaft kampfenden Truppen 
erneute Durchbruchsversuche starker 

25 Ta ê in der Hölle Warschaus 
Das Schicksal des Rottwachtmeisters W. 

Das Ringein um Warschnu gehört zu 
den dramatiechsten Kapiteln dieses Krie­
ges, Von den Sowjets und den Wes^-
mächten in gleicher We'se »um Kampf 
aufgefordert, s*ihen sich die Aufständi­
schen ohne Hilfe, im Stich gelassen, der 
notwend/igen deutschen Gegenwirkung 
ausgesetzt. Der Ayfstand wurdo ausge­
löscht. Während der Kampfe vollzog sich 
das Schicksal des Rottwachtmeistpr-, W 
der 3. Komp, der TN-Abt, 6. das von 
einem Kriegsberichter der ff-Standarte 
»Kurt Eggers« geschildert wird. 

#f-PK, im September 
Es war am 25. Ta<pe der Aufstands-
kämpfe: Wie itnmer tobt auch an diesem 
Tage der Kampf gegen die Aufständi­
schen im Gebiet der Polnischen Noten­
bank am heftigsten. Erbitterter Wider­
stand des Gegners, der sich mit dem Fa­
natismus eines Todgeweihten verteidigt, 
zwingt die Angreifer der Infanterie und 
der Polizeigrenadiero immer wieder in 
Deckung. Abermals müssen, wie schon 
so oft bei Tag und Nacht, die schweren 
Waffen herangeholt werden. 

Aufheulend jagen die Werferbatterien, 
»brüllende Kühe« genannt, ihre Salven 
in den Gebäudebereich hinein. Mörser 
und Geschütze, Granatwerfer, Panzer, 
Sturmgeschütz« zerfetzen die Häuser­
front, die nur noch ein zerrissenes Be-
tonskelett ist. Schlachtflieger lösen die 
Artillerie ab und ihre Bomben brechen 

unter ungeheuren Staubwolken immer 
neue Breschen in die zur Festung gewor­
denen Trümmer der Bank hinein, 

EHe Luft ttt erfüllt vom HeuJen der 
Graiiaten, v^m Krachen der Detonatio­
nen, die Erde zitiert und bebt. Man kajui 
eich nicht vorslellwi, daß in diieaer Hölle 
dort überha.upt noch ein Mensch l©bt. 
Und da, in einer kurzen Feuerpause, ge­
rade vor dem Angriff der Flemmenwer-
fer der Polizei — die Beobachtungs-Offi-
ziero in ihren Stellungen nehmen un­
gläubig immer wie<ler den Feldstecher 
zur Hand — doch jetzt srieht es das 
guinzo Regiment mit bloßem Auge: ein 
Mann in deutscher Polizei-Uniform lö«t 
sich dort drüben auf der Feindseite auf 
dem rechten Flügel der Bankumrisse aus 
den Trümmr-rn Er winkt, ruft etwas, 
läuft, taumelt. Jetzt schreit er wie mit 
letzter Kraft: »Nicht schießen Deut­
scher!« Er rennt weiter, stürzt, rafft sich 
wieder auf. Nun laufen ihm ein paar Ka­
meraden entge<jen, fangen den völlig 
Entkräfteten auf und bringen ihn heran. 
Es ist schon fast kein menschliches Ant­
litz mehr, in d^as man sieht. In liefen 
Höhlen liegen die Augen, ein wilder Barl 
umwuchert das g^inze Gesicht, halbver­
hungert ist er, verdurstet, die Uniform 
ist blutig, zerrissen. 

Wo er denn herkäme, wird er gefragt. 
Und da zeigt der Mann auf den nur noch 
wie ein Pfeiler aufragenden rechten Flü­
gel der Notenbank, 

sowjetischer Kräfte auch am achten 
Tage der Schlacht zerschlagen. In Ab­
wehr und Gegenangriff wurden gestern 
103 feindliche Panzer vernichtet oder 
erbeutet. Im Nordfell Estlands sind die 
befohlenen Absetzbewegungen aus dem 
Narwa-Abschnitt planmäßig verlaufen. 

Nordamerikanische Bomber griffen am 
gestrigen Tage mehrere Orte im ungari­
schen Raum an. Bei Terrorangriffen auf 
westdeutsches Gebiet entstanden Schä­
den besonders in Mannheim, Ludwigs-
hafen, Koblenz und Mainz. 

Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird 
mitgefeilt: In Siebenbürgen hat sich ein 
Alarmbataillon unter Führung des Haupt­
mannes Arnhardt durch besondere Stand-
haftigkeit hervorgetan. Am unteren NQ-

rew haben sich das Jägerregiment 49 
unter Führung von Oberstleutnant von 
Sallsch und die Sturmgeschützbrigade 
259 unter Führung von Major Tolckmitt 
In Angriff und Abwehr hervorragend ge­
schlagen. In den schweren Abwehr­
kämpfen an der Adria haben sich die 
Verbünde des 126. Panzerkorps unter 
Führung des Generals der Panzertruppen 
Herr, unterstützt durch Flakartillerie der 
Luftwaffe sowie durch Heeres- und Ma-
rineküstenartillerie, besonders ausge­
zeichnet. In der Zeit vom 26. August bis 
20, September wurden allein von diesem 
Korps 661 feindliche Panzer vernichtet. 

Bei Warschau zeichnete sich die nie­
dersächsische 19, Panzerdivision unter 
Führung des Eichenlaubträgers General­
leutnant Källner durch hervorragende 
Standfestigkeit und erfolgreiche Gegen­
angriffe aus. 

Dort oben im fünften Stockwerk sei er 
eingeschlosGon gewesen. Fünfimdzwanzig 
Tage lang. Vom ersten Tage des Auf­
standes an. Dio Umstehenden können es 
nicht fassen. Oh er verwundet sei? Ja, 
auf der rechten Brustseite habo er einen 
Durchschiiß gle-ich am ersten Tage erhal­
ten, Man untersucht ihn, fin<let Ein- und 
Ausschuß und immer unglaublicher wird 

.die Gcchichte des Mannes und inimjer 
wunderbarer die Tatsache seiner Rettunq. 
Da hat also dort oben in dieser Hölle 25 
Teige lang ein Mansch gelegen verwundet, 
ohne ärztliche Hilfe, ohne Verpflegung, 
ohne Woisser ,von unten bedroht durch 
die das Gebdudo besetzt hiiltenden Auf-
ständisch'in und von oben ununterbro­
chen dem schwersten deutschen Bcschuß 
ausgesetzt. 

Später im Laz^irett erzählt der Rott-
wachtmeister dann Einzelheiten: Als der 
AiifstaiKi n Warschau am Nachmittag 
des 1, August gleichzeitig an vielen Stel­
len der Stiidt schlagartig losbrach, stand 
er gerade zur Verstärkung der Polizei­
wache im Bankinnern in der I^ähe des 
Hfluptportalfi. Schon einer der ersten 
Schüsse, d'ie fielen, riß ihn niefler. Lange 
Zeit muß er dann wohl ohne Bewußtsein 
gelegen haben. Die Polen hielten ihn für 
tot. .ledenfallfl lag er, als er wieder zu 
sich kam, in seinem Blute, ausgeplündert, 
euiwaltnet, die eine Gesichtshälfte noch 
diazu durch Kolbonschlag oder Fußtritt 
stark angeschlagen und goschwollen. 

Aber er lebte doch und er wollte wei­
ter leben. So raffte er sich also in der 
Dunitelheit auf, fiebernd, geschwächt 
durch d«m starken Blutverlust, vor 
Schmerzen öfter beinahe wieder ohn-

mScfatlg werdend. So kroch er langsam 
über Flure und Treppen, manchmal 
brauchte er «anen halb^ Tafl nur für 
wervige Meter und um an den übvaJl im 
Ge<bäiule verteilten polnischen Poeten, 
Wachen und Scharfschützen unbemerkt 
vorbeizukommen. Hätte m^an ihn ent­
deckt, wäre er imwerigerlich erschossen 
worden. So schlich er fcich also mgrsl 
nachts auf allen Vieren kraftlos, halb-
verdurstet weiter, bis es ihm tatsächlich 
gelang, in den fünften StcK:k zu kommen, 
wo er »ich etwas sicherer fühlte, denn 
das deutsche Feuer hatte die polnischen 
SchüLi^n sehr bald aius den oberen 
Stockwerken nach unten getriebeoi. 

Dann kam die erste schlimme Woche, 
in der er kraftlo« in Fieberdelirien in 
einer Ecke hinter Kisten versteckt lag 
und an jeder Rettung zweifelte. Und doch 
geschah das Wunder: die Schußwunde 
in der Brust verheilte, und das Fielier 
sank. Er konnte wieder stehen und lang­
sam umhergehen, sich au« Papierkörben 
alte verschi'mmelte Brotrinde zur Nah­
rung suchen. Die Wasserleitung war 
länget durch den deutschen Beschuß aus­
gefallen, in den Spülbecken der Klosetts 
aber befand sich hin und wieder noch ein 
Rest Wasser, den er trank. 

Und dann kamen die ersten Gedanken 
an Flucht aus dem Bankgebäude. Doch 
erschien det Versuch aussichtslos, denn 
die ainzige Treppe, die aus dem Vensteck 
nach unten führte, war dicht von feind­
lichen Schützen besetzt. Und «o gingen 
die Tage hin, der zehnte Tag, der elfte, 
der zwölfte. Bald war der letzte ver­
schimmelte Brotrest verschlungen, der 
letzte Tropfen Waseer getrunken. Und 
dann setzte der verstärkte deutsche 
Feuerschlag auf die Notenbank ein. 

Zum Glück fand W. eine dicke Ma­
tratze, die er gtegen Splitterwirkung übeor 
sich decken konnte. Aber manchmaJ 
wurde er durch den Druck der dicht ne­
ben ihm einschlagenden Granaten und 
Bomben wie ein Bündel durch den Raum 
geschleudert und glaubte wiahnsiruiig 
zu werden. Am 21. Tage riß ein Treffer 
das Treppenhaus weg. Am nächsten Vor­
mittag durchschlug eine Bombe Decke 
und Boden des Raumes, in dem er lag. 
Und dann, dann endlich kam der Tag, an 
dem die Aufstärvdiischen endgültig in die 
Keller des Bankgebäudes gezwungen 
wurden und deutsche Polizeigrenadiere 
zbm Angriff ansetzten. Deutsche Kom­
mandos in schwäbischer Mundart hört« 
W. zu sich heraufschallen. Da« war die 
RettungI Jetzt konnte er rufen und «ich 
zu erkennen geben. Doch wie er so weit 
war, versagte seine Stimme. Er war zu 
kraftlos geworden. Keinen Ton konnte ex 
mehr heraus bringen. 

Verzweifelt machte er sich noch ein­
mal auf die Suche nach etwas Brot und 
Wasser, Zu essen fand er nicht«, aber in 
einer angesdhlngenen Röhre fand sich 
noch ein brackiger Rest Flüssigkeit. Und 
der half ihm. An einem Eisendraht ließ 
er sich in das nächste Stockwerk hinun-
tef, {jewann dort eine noch unzerstörto 
Treppe, lief mit seinen letzten Kräften 
den Kameraden entgegen, lief und rief. 
Und war gerettet. 

Diebstahl utad Erpressungen 
Emigrantentreiben In der Schweiz 

dnb Bern, 22. September 

Im Schweizer Nalionalrat unternah­
men 50 Abgeordnete einen energischen 
Vorstoß gegen das ungebührliche Ver­
halten] der Emigranten. Aus dem ganzen 
Lande liege Material über Unbotmäßig-
keit, Widersetzlichkeit und Schlägereien 
vor. Vom Schwarzhandel bis zu Erpres­
sungen werde alles ausgeübt. Diebstahl, 
Fischerei- und Jagdfrevel, Einbrüche, 
Wohltätigkeitsbelrug usw. Energisch 
müsse auch der durch die Emigranten 
eingeschleppten bolschewistischen Seu­
che entgegengetreten werden. Die Regie­
rung wird aufgefordert, die Emigranten 
zur Arbeit anzuhalten. (Womit man auch 
in der Schweiz wenig Glück haben wird, 
denn in der Hauptsache handelt es sich 
bei diesem Gesindel um arbeitsscheue 
Juden.) 

Druik II VMiiag Marburger Varlagi.  u Drurkerel-
Gel m b K •  Veriaosl«ttung Bgon Bauragnrtt iei ,  
Haupttrhhlt le<ti ing Anton Gersrharfc,  beide tn 

Marburg a d Draa,  Büdgasse 6 
Cu( Z«lt  ffl i  AoTPlgen die Prelsl l i te Nr 3 qQltla 

Eröffnung der Volksbildungsstätle Marburg 
Die Volksbildungsetätto Marburg tat 

am Donnt rstagabeiul wieder ihre Pfor­
ten duf, lit. War eine feierliche Erölf-
nungsvcraii'^taltung, d'o zuerst Klarheit 
über das Goechohrn unserer Tage ge­
ben wollte und dinii auch die Zielset­
zung des Arbeilsjahips 1914 45 verkün­
dete. Sie wurde umrahmt durch gesang­
liche Ijarbietungon von Frau Franziska 
Hagon-SLillpr, dio, begleitet von Kapell­
meister Pfeifer, unter großem Beifall 
»Sei gegrüßt du teure Halle«, die Ozean-
Arie aus »Oberon« und das Gebet der 
Elisabeth aus dem -»Tannhauser« zu Ge­
hör brachte. 

Dr. Borden sprach über »Sinn und 
Zweck unseres Kampfes«, von der Mis­
sion, die riem deutschen Volk übertra­
gen sei und daß es, gleichsam aus Na-
turnnlwrndigkeit, diese Mission auch 
erfüllen und drshalb aus den jetzigen 
schweren Kämpfen siegreich hervorge­
hen werde. 

Dio Wurzel der augenblicklichen welt­
geschichtlichen Ere gniti .se lasse sich bis 
ins 14. und 15. Jahrhundert zurückver-
folgen, wo die Entdeckung des Ichs 
stattfand. Durch das E'ndrinrfen des Ju­
dentums und flie Entwicklung des Libe­
ralismus im 18. und 19. Jahihundert habe 
es zu diesen Auseinandersetzungen füh­
ren müssen, wöbe Deutschland gleich­
sam das Werkzeug einer höherein Weis­
heit bilde. Es sei deshalb auch kein Zu­
fall, daß DeutschlantI diesen Kampf al­
lein durchstehen müsse, Deutschland sei 
die Heimat der geistigen Entwicklung 
mit einer Ausstrahlung über die ganze 
Welt. Es werde deshalb ebenso gefürch­
tet wie gehaßt und werde selten begrif­
fen, weil seine Art die andern in ihrem 
materiellen Lebensgenuß störo. 

Der Redner zeigte dann die drei gro­
ßen Einschnitte in der deutschen Ge­
schichte, die eine deutsche Mission be­
deuteten und ihre Auswirkung in der 
Welt 'fanden. Als ersten nannte er die 
Wiederbesiedlung des Ostens zwischen 
Oder und Weichsel im Mittelalter: eine 
Mission zur Schaffung de»; europäischen 
Raumes. Der zweite Einschnitt sei durch 
die Reformation zur Erringung der Ge-
wissencfreiheit mit den Auswirkungen 
de« Dreißigjährigen Krieges gegeben, 
Und die dritte Mission endlich^ sed der 
gegenwärtige Kämpf um die innere Frei­
heit der Völker und um die Lösung je­
ner sozialen Frage, dio aus der Graben­
gemeinschaft des ersten Weltkrieges 
entstanden und von Adolf Hitler gestal­
tet worden sei. Aus dem naturgewach­
senen, durch den Nationalsozialismus 
gefestigten Sendungsbewußtsein, erkläre 

sich die Kraft der Heimat wie des kämp­
fenden Frontsoldaten. Der deutsche 
Mensch müsse zwar Geduld haben, die 
Geschichte mache keine Sprünge, aber 
ein Volk mit einem solchen Sendungs­
bewußtsein habe dio Kraft, alles zu über­
winden, und die größere und fortschritt­
lichere Idee werde ebenso siegen, wie 
"die geistige Befreiung der Menschen 
nach den deutschen Reformationen. 

Rektor Hutler ließ darauf die ge­
waltigen Leistungen der deutschen Er­
finder, Forscher, Dichter und Denker an 
den Hörern vorüberziehen und stellte 
ihrem Wirken die Vernichtungsabsicht 
unserer Feinde entgegen. Zum Schluß 
entwickelte er das Programm des Ar-
beitsjahres, in dem neben Dichter- und 
Komponistenabenden eine Fülle von 
Vorträgen aus allen Stoffgebieten ste­
hen, so daß mit einer fruchtbaren Bil-
duugsarbeit zu rechnen ist. 

Jufius Witle 

Manche Leute — es dürften allerdings 
nicht mehr viele sein — glauben auch 
heute noch, daß die »Fromme Helene 
wirklich eine fromme und tugendhafte 
Jungfrau gewesen sei. Um 1893 aber, als 
das 100 000. Exemplar dieses Buches er­
schien, war dieser Irrtum noch ziemlich 
verbreitet Das beweist folgende kleine 
Episode, die erst jetzt durch die Stiftung 
eines Buschfreundes ans Licht der Öffent­
lichkeit gekommen ist 

Damals, im Jahre 1893, waren, um ganz 
gewissenhaft zu sein, 61 000 Exemplare 
verkauft worden und 39 000 dieser köst­
lichen Geschichte als Sonderdruck im 
»Hausschatz« erschienen. Immerhin war 
das ein Anlaß für den Verlag »Braun 
uhd Schneidert, eine Jubiläumsausgabe 

DIE ..FROMME HELENE" ALS GESANGBUCH 
hf rauszubringen, der der Altmeister des 
deutschen Humors selbst noch den »Nök-
kergreis« und seine kleine aber treffende 
Sell)slbiographie »Vom mir über mich« 
hinzufügte. 

Es war eine Sellwtverständlichkeit für 
Wilhelm Busch, daß er je ein Exemplar 
seinen drei gelieblen Neffen, denen er 
zeitlebens in herzlicher Freundschaft zu-
goLan war, Übereignole. Auch Adolf Nöl-
(lecke, der sich im Juli 1893 in Norden 
aufhielt, bekam ein solches Exemplar und 
übergab das Buch einem ehrsamen tüch­
tigen Norder Buchbindermelsler mit der 
Bitte um 6in«n guten handfesten Ein­
band, Nun sollen Buchbindermelsler ge­
legentlich ein wenig neugierig sein, das 
heißt ,«le sollen dio Bücher, die sie ein­

zubinden haben, oft auch lesen. Dieser 
brave Buchbindermeister aber halte keine 
Zeit dazu. Er las nur den Titel und be­
schloß daraufhin, das Buch als Gesang­
buch einzubinden. 

So wurde die »Fromme Helene« recht 
säuberlich in ein rabenschwarzes Ge­
wand mit Goldschnitt und eingepreßtem 
Kreuz eingehüllt, womit der Buchbinder-
mcifeter eine hochwohllöbliche Pllicht er­
füllt zu haben glaubte. Was Adolf Nöl-
decke dazu gesagt hat, ist nicht bekannt. 

Das Vertrauen auf die eigene Kraft 
ist die Grundlage aller Tapferkeit. 

Friedrich der Große 

Er schrieb nur »So geschehen in Norden, 
Norden 1893« hinein und malte einige 
nette und kraklige Fragezeichen dahin­
ter. Dieses seltene und kuriose Buch wur­
de dieser Tage von einer Busch-Freundin 
der Wilheim-Busch-Gesellschaft ver­
macht. 

Die Wiener Symphoniker im Kriegseinsatz 
Im Zuge der für den totalen Kriegsein-

satz getroffenen Maßnahmen ist nun 
auch dias Stadtorchester Wiener Sympho­
niker stillgelegt worden. Ein großer Teil 
seiner Mitglieder verlauschte die Instru­
mente mit den Wallen, der andere Teil 
wurde für die Rüstung zur Verfügung ge­
stellt. 

Die Geschichte der 44 Jahre de« Be­
stehens dieses hervorragenden Klang­
körpers ist zugleich ein Stück der Ge­
schichte des Wiener Musiklebens. Im 
Jahre 1900 entstand aus deirt »Neuen 
Philharmonischen Orchester« das »Wie­
ner Konzertvereinsorchester«, dem sich 
1907 das »Wiener Tonkünstlerorchester« 
zugesellte. Die Nachkriegsverhällnisse 
brachten es mit sich, daß beide Klang­
körper im Jahre 1922 zusammengelegt 
werden mußten, und so entstand dds 
»Wiener Sinfonieorchester«, das nach 
dem Umbruch der damalige Vlzebürger-
melster Blaschke In die Obhut der Stadl 
Wien nahm und den Namen »Sladtorche-
ster Wiener Symphoniker« erhielt. 

Die »Symphoniker«, die fast sämtliche 
symphouisdien Konzerte Wiens durch­
führten, können auf eine wahrhaft ruhm­
reiche Vergimgenheit zurückblicken. Be-
deutsnm« UrouJXühxunigeii von Werken 

unserer größten Tondichter wie Bruck­
ner, Franz Schmidt usw. waren ihnen 
anvertraut, die hervorragendsten Diri­
genten, wie Richard Strauß, Wilhelm 
Furtwängler, Hans Knappertsbusch, Cle­
mens Kraus, Dr. Karl Böhm und der un­
vergeßliche Franz Schalk — um niu 
einige zu nennen — waren ihre Führer. 

Aus dem Geschäftsbericht über die ab­
gelaufene .Spielzeit geht hervor, daß die 
Symphoniker, deren musikalische Ober­
leitung zuletzt Hans Weisbach hatte, in 
der Zeit vom 1. September 1943 bis 31. 
Augitst 1944 nicht weniger als 553 Dien­
ste geleistet haben, darunter bei 82 öf­
fentlichen Konzerten, 15mal bei KdF-
Koru^erten, 13mal im Rahmeoi der Trup­
penbetreuung und über 200 Mal im Dien­
ste des Rundfunks mitwirkten. 

Von Bodo Schütt, dem nenen TrSger 
de« Hermann-Löns-Preises, erschienen 
im Eugen-Diederichs-Verlag Gedicht« 
»Geist und Gestalt«. 

Wilhelm Scharrelmann beendete ein 
Schauspiel ,,Ein Mann geht seinen Weg", 
da» im Bühnenverlag Pohrbacher her-
ausgogeban wird. 



tküHoUitke iUiHdŝ  |n derWoffenschule der WehrtTiannschaft 
Aoch sie wurden liquidiert 

Unter der Uberschrift „Bekannte Cil-
lier durch Genickschuß erledigt" brachte 
der Laibacher „Slovenec" am 29. De-
xerober dei Vorjahres einen langen Be­
richt über die Greueltaten und die Ver­
nichtimg der sogenannten Scherzer-Bri­
gade der kommunistischen Banditen in 
Krain. Für die Untersteirer wird daraus 
vor allem das „Schlachten auf der 
Trauna gora" aufschlußreich sein, weil 
dabei auch durch ihre deutschfeindliche 
Einstellung bekannte Burschen und 
Männer aus Cilli und Marburg ermor­
det wurden, die von den Banditen in 
Krain zwangsmobilisiert und in die 
Scherzer-Brigade gesteckt worden wa­
ren. 

Diesem Bericht zufolge, der aus Adels­
berg datiert war, wollten sich die kom­
munistischen Banditen mit einem Mas­
senmord für die schwere Niederlage rä­
chen, die die Scherzer-Brigade kurz zu­
vor auf der Grtscharitza erlitten hatte. 
Die Banditen behaupteten, die zwangs-
rekrutierten Untersteirer seien im Kampf 
,.unzuverlässig" gewesen. Der Massen­
mord ging folgendermaßen vor sich: 

Nach ihrer Niederlage hielt sich die 
Schcrzer-Brigade zunächst eine Welle 
im Hirschschlund versteckt und verzog 
sich dann auf die Trauna gora. Dort kam 
es am 5. November um 3 Uhr nachmit­
tag zu dem Blutbad. Die zwanqsrekrutier-
ten Untersteirer, die sich übrigens seit 
April 1941 in Krain aufgehalten hatten, 
wurden zunächst nackt ausgezogen, zu 
dreien und vieren zusammengebunden 
und sodann durch Genickschuß erledigt. 
Das Weinen, Bitten und Flehen der ge-
quAltcn Opfer rührte die komrounisti-
ichen Mörder nicht. 

ELIn Augenzeuge berichtet fernen daß 
auf diese Art 38 Männer und junge 
Burichen liquidiert wurden. Die Genick-
schO«se feuerte ein langer, magerer 
Bandit ab, die anderen Banditen sahen 
zu und unterhielten sich auf ihre Weise. 
Später wurde bekannt, daß sich unter 
den solcherart ermordeten Untersteirern 
unter anderen die folgenden Burschen 
und Männer befunden hatten; Bojan 
Ro«ch, Slavko RustjA und Rafko Samec 
aus Cilli, Slavko Sketa aus Fraßlau und 
Marian Batschnik, Zvonko Kratschun und 
Drago Schocher aus Marburg. Gleich 
nach flen Untersteirern wurden fünf 
Badoglioten, acht uniformierte Banditen 
und mehrere Zivilpersoiften erschossen. 
.  Bald darauf traf dann 'die Schcrzer-
Brigade die Vergeltung, sie wurde von 
deutschen Truppen vollständig ver­
nichtet. 

Für die Untersteirer stellt sich ange­
sichts des Massenmordes auf der Trauna 
gora jedenfalls die «ine Frage' Wenn die 
kommunistischen Banditen nicht davor 
zurückscheuen, nach dem Balkan orien-
tlarte fanatische Deutschenhasser wie 
Roacb, Rustja und Kratschun zu ermor­
den, die in den Reihen der Banditen mit­
gekämpft hatten und deren Väter von 
1919 her als »Koroski borci« (Kärntner 
Kämpfer) bekannt waren, was hätten 
dann wohl erst «andere Untersteirer« 
von diesen kommimistischen Banden zu 
erwarten? 

Vergeflt auch auf Lebensmittelkarten 
die Anschtifl nicht. Aut dem Stamm-
abschnitt jetiei Lebensmittelkarte be­
findet sich der Vermerk »Ohne Namens­
eintragung ungültig!« Dennoch kommt 
es immer vor, daß dem Einzelhändler, 
dem Flei€cher, dem Bäcker Karten vor­
gelegt werden, die keinen Namen und 
keine Anschrift tragen. Der Kaufmann 
darf aber auf unbeschriftete Lebensmittel­
karten kerne Ware verkaufen, da er sich 
sonst strafbar macht und darf unba-
echriftete Karten, beispielsweise bei Ab­
gabe des Bestellächeins, nicht mit seinem 
Stempel versehen. Der Verbraucher, der 
eine unausgefüllte Karte vorlegt, gerät 
in Verdacht, eine ihm nicht zustehende 
Karte zum Einkauf benutzen zu wollen. 
Falls er eine unausgefüllte Karte verl'ert 
oder beim Kaufmann liegen läßt, kann or 
auch nicht nachweisen, daß sie ihm ge­
hört hat. Was für die Lebensmittel­
karten gilt, trifft aber auch für die Seifen­
karlen, Kleiderkarten und Raucherkar­
ten zu. 

Mehr als je zuvor stellt in der iteil 
aufsteigenden Spitze des gewaltigen 
Ringens um Sein oder Nichtsein die Un­
tersteiermark uns eine soldatisch-politi­
sche Aufgabe. Alles Tun und Handeln 
wird diktiert von der Volksgemeinschaft 
Adolf Hitlers. Der Führer hat dem deut­
schen Volk ein neues Gefühl der Zusam­
mengehörigkeit gegeben. Es bewährt 
sich immer wieder in den Feuerschlün­
den der gewaltigsten Schlachten der 
Weltgeschichte und in den Bitternissen, 
durch die die Heimatfront schreitet. Je 

der Tagesdienst an. Waschen. Bettenbau, 
Uniformappelt und Frühstück, das wie 
die gesamte Tageskost gut und reichlich 
ausfällt, sind vorbei) alles ist bereit auf 
den großen Dienst, der beute anläßlich 
der Abschlußvorführungen des ersten 
Lehrganges angesagt ist. In den blitz­
sauberen Mannschaftsstuben nehmen wir 
Einblick in einen Gruppenunterricht, der 
von den befähigten Unterführern der 
Wehrmannschaft unter Aufsicht der 
Ausbildner der Wehrmacht geleilet 
wird. Alles ist beherrscht von dem be-

mm 

Der KompaO ein wichtiges Hilfsmittel 

härter die Schicksalsproben für unser 
Volk, desto größer die Bewährung. 

Wie die Volksgenossen in allen Gauen 
des GroOdeutschen Reiches, so steht auch 
der Untersteirer unter der Pflicht, die­
sem Deutschland zu dienen. Es ist ganz 
gleich, welchen Beruf er ausübt, wel­
chen Besitz er hat, welchem Stand er an­
gehört. Das Leben jedes Untersteirers, 
der sich frei und offen zum Reich be­
kennt, ist eingegliedert in das der grö­
ßeren GesamtheiJ. Wer abseits steht, 
macht sich selbst das Lebensrecht strei­
tig. Wer aber für die Gemeinschaft 
schafft und arbeitet, wer bereit ist, für 
die Freiheit dieses Reiches und der un-
tersteirischen Heimat die Waffe in die 
Hand zu nehmen, ist wertvoll für die 
Nation. Und wie wir die Arbeit lieben 
und in ihrem Dienst gern jedes Opfer 
bringen, so bejahen wir den Kampf, der 
uns von unseren Gegnern mit einer Bru­
talität ohnegleichen aufgezwungen wor­
den ist. 

Diesen Forderungen entspricht die 
Haltung Jener Unterführer der Wehr­
mannschaft, die in der Waffenschule des 
Wehrmannsrhaftsregiments Untersteier­
mark und Wehrmannschaft des Steiri-
schen Heimatbundes in vierwöchentH-
chen Lehrgängen zusammengezogen wer­
den. Geleitet werden die Lehrgänge von 

j Ausbildern der Wehrmacht, die sich vor 
I flem Feind bereits bewährten. Hart ist 

die Arbeit, die hier geleistet wird, doch 
das Gefühl der Härte verschwindet ge­
genüber der Freude und dem Stolz, die 
Waffe führen zu dürfen. „Hart werden!", 
diese Losimg wird hier draußen in 
Brunndorf bei Marburg vom frühen Mor­
gen bis in den späten Ahend gelebt, 
denn in der Wehrmannschaft hat ein 
noch entschiedenerer Geist entschlosse­
nen Kampf- und Abwehrwillens Einzug 
gehalten. Die Waffenschnle, die Keim­
zelle der Ausbildung des Wehrmann­
srhaftsregiments Unterslelermark und 
der WehrmannschafI, wird von Männern 
vorlassen, die in lückenlosem, hart er­
probtem Einsatz mit der ihnen anver­
trauten Truppe ihren Platz ansiüllen 
werden. Kameradschaftsgeist und An-
qriffssrhwung zeichnet sie aus. Diesen 
Eindruck festigte ein Besuch, den wir 
der Wdffenschule abstatteten. 

E i n  h a r t e r  T a g  b e g i n n t  
Schon mit dem ersten Hahnenschrei 

ist das Wecken. Straff, geordnet, plan­
voll, mit militärischer Pünktlichkeit rollt 

währten Grundsatz; ,,Dem besten Solda­
ten die besten Waffen." Alle Oberfläch­
lichkeit der Schieß- und Waffenlehre 
hat der Gründlichkeit Platz gemacht. Be­
stimmt sind die Fragen, sicher die Ant­
worten. Diese Unterführer, die nun wie­
der zu ihrer Einheit im Einsatz zurück­

kehren, kennen ihre Waffe und werden 
sie zu gebrauchen wissen. 

Verbunden mit diesem Gruppenunter­
richt ist der Unterricht am Sandkasten. 
Hier gewinnt der Unterführer einen Ein­
blick in die mannigfachen Eigenarten 
des Geländes, hier hat er die Aufgaben 
des Geländesehens, des Geländebeschrei­
bens, der Geländeerkundung und Ge­
ländeausnutzung zu lösen, die Planun­
gen über das Vorgehen im Gelände zu 
treffen und jene Sicherheit zu gewinnen, 
die ihn befähigt, eine Einheit verant­
wortungsvoll zu führen. Die Kenntnisse 
von Karte und Kompaß vervollständigen 
das Wissen, das zur Erfüllung eines Auf­
trages notwendig ist. Mit Ernst waren 
auch hier die Männer der Waffenschule 
bei der Sache und haben die Bedeutung 
dieser Grundschulung voll erkannt^ 

V o m  k l e i n e n  G e f e c h t s d i e n s t  i 
I 

Bald finden wir die Mannscha auf i 
dem Exerzierplatz bei dem kleinen Ge- i 
fechtsdienst. Wie die selbstverständli- ' 
eben aber durchaus nicht so einfachen 
Übungen des Ladens und Sicherns der : 
Waffe gaben auch die Vorführungen der 1 
leichten und schweren Waffen und der I 
Nahkampfausbildung ein umfassendes : 
Bild von dem vielseitigen Können der i 
Unterführer, die als Anerkennung ihrer 
erfolgreichen Ausbildung an dieser Waf- ' 
fenschule das Recht zum Tragen der ! 
Wehrmachtslitzen und Wehrmachtstres- . 
sen an der Wehrmannschaftsuniform er­
hielten. Diese Kameraden unter den vie­
len im Rock der Wehrmannschaft wis­
sen, daß es auf das „vor" ankommt, im­
mer auf dieses „vor". Wie In der Hal­
tung so Ist auch in der planvollen Füh­
rung der Mannschaft das „Vor"leben 
immer das Wesentliche des Führertums. 

.  .  .  z u r  G e f e c h t s ü b u n g  
Rasch vergehen die Tagesstunden. 

Bald war das gemeinsame Mittagessen 
vorüber. Vorbildlich ausgerichtet stand 
die Mannschaft vor ihrer Unterkunft, um 
zur großen Gefechtsübung abzurücken, 
die einen Überblick gab über das freu­
dige Draufgängertum der Unterführer 

Vorgehen Im Schutz künstlichen Nebels 

Autnahinen: PIciler ,  MarSir^ 

Gut getarnt im Waldkampf 

und das tadellose Zusammenwirken aller 
Waffen im Hahmon der projektierten 
Kampfbandlungen. Die Bewegungen eines 
Schützonzuges im ofienen, durchschnit­
tenen und bedeckten Gelände, der Ver­
lauf eines Waldkampfes, die am Sand­
kasten durchgearbeitete und hier in die 
Wirklichkeit umgesetzte Spähtruppübung, 
der schwungvolle Angriff eines Stoß­
trupps gegen einen Bunker und die Ar­
beit eines Schützenzuges im Angriff mit 
unterstellten schweren Waffen bestätig­
ten, was der Leiter der Waffenschule, 
ein an der Front bewährter Wehrmachts­
offizier, zur Einführung feststellt die 
Grundschule soll Unterführer des Wehr-
mannschaftsregiments Untersteiermark 
und der Wehrmannschaft heranbilden, 
die straff, umsichtig, von frischem Kampf­
geist beseelt und gute, treue Kameraden 
sind. Daß dies Ziel erreicht wird, wurde 
hier lückenlos bestätigt. Die Zusammen­
arbeit, die Ausgeglichenheit selbst in 
den schwierigsten Situationen und das 
Füroinander-dasein schlössen den Ring 
zu einer festgefügten Unterführereinheit, 
deren Wirken unser© Gegner noch zu 
spüren bekommen werden. 

Rasch neigt sich der Tag seinem Ende. 
Er stellte die Männer in die ganze Härte 
des Dienens, des selbstlosen Eii;. -tzes 
und der großen Kameradschaft. Wo heute 
noch Horden die Brandfackel werfen, 
wo die Banditen unter dem Deckmantel 
des politischen Kampfes Mord um des 
persönlichen Vorteils willen oder aus 
Rache verüben, da wird man den kämp­
ferischen Geist kennen lernen, de^r 
auch diese Männer, die nun als Unter­
führer zu ihren Einheiten zurückkehren, 
vorwärts trägt in rücksichtslosem Ein­
satz. Als großes Ziel stehen diesen Sol­
daten im Ehrenkleid der Wehrmann­
schaft die Worte des Führers des Wehr-
mannschaftsregiments Untersteiermark 
und der Wehrmannschaft des Stelrlschen 
Heimatbundes, Bundesführers SA-Ober­
führer Steindl, vor Augen, die sie Im­
mer ausleben wollen: „Uber all unserem 
Tun und Handeln steht die Parolp; alle 
Kräfte dieses Landes für den Sieg. Wir 
werden d.ie letzte Reserve ideeller und 
materieller Art mobilisieren, um sie freu­
dig einzusetzen im Schicksalskampf un­
seres Volkes.« —t 

Ab 2. Oktober: Winterceit 
Die Sommerzeit endet in die«em Jahr 

in der Nacht zum 2. Oktober. Am 2. 
Oktober morgens um 3 Uhr sind die 
Uhren um eine Stunde zurückzustellen. 
Die Normalzeit wird dann am 2. April 
1945 morgen-3 um 2 Uhr wieder durch 
die neue Sommerzeit abgelöst. 

Abschied von treuem Untersteirer 
Mittwoch, 20. September, wurde unter 

starker Beteiligung aus allen Kreisen der 
Bevölkerung ein allseits besondeis be­
liebter Pettauer, der Gastwirt Ludwig 
Kropf, zu Grabe getragen. Sein Leben 
stand stets im Zeichen der Arbeit und 
des Einsatzes für da« Deutschtum. Zu Be-

. ginn der serbischen Fremdherrschaft 
schon stellte er sich voll und ganz der 
Volkstumsarbeit zur Verfügung und war 

i einer der eifrigsten Mitarbeiter, wo im-
j mer es galt, dias Deutschtum seiner Va­

terstadt Pettau zu erhalten und zu «tüt-
1 zen. Nach der Heimholung ins Reich zur 

Polizei eingereriht, machte er auch hier 
seinen Dienst mit vorbildlicher Pflichter­
füllung und stets gleicher Einsatzberoit-
schaft. In Ausübung dieses Dienstes traf 
ihn aus feigem Hinterhalt die feindliche 
Kugel. So fiel er für Deutschland und 
seine geliebte Heimat und besiegelte da­
mit seine Treue zu Führer und Volk mit 
dem Heldßntod. Polizei, Wehrmannschaft, 
Feuerwehr, DRK stellten Ehrenzüge zum 
Begräbnis, an dorn außer dem Kreis- und 
Ortsgruppenstab eine fast unübersehbare 
Menge von Volksgeno-ssen teilnahm, die 
alle ihrem guten Kameraden das letzte 
Gele't geben wollten. 

Am offenen Grab verabschiedete sich 
Kreisbauernführer Pg. Straschill im Namen 
de« engen Freundeskreises des Gefalle­
nen mit einer Ansprache, Ln der er das 

liebenswürdige, stets hedteris Wucen de« 
Verewigten und seine Verdienste in der 
Volkstumsarbeit würdigte. Anschließend 
sprach Kreisführer Bauer ehrende Worte 
des Gedenkens für den vorbildlichen 
Einsatz des im Kampf gegen landfiemde 
Banditen gefallenen Volksgenossen. 

TAPFERE UNTERSTEIRER 
Gefreiter Josef Fiisser aus Unterstainz, 

i Ortsgruppe Oherradkertsburg, Kreis Lut-
' tenborg, wurde mit dem Et^ernen Kreuz 
I 11. Klasse ausgezeichnet. Der Meister 
: der TN, Dipl.-lng. Hans Göll, und der 
j Zugwdchtmeister der TN Walfned Ro-
' bitsch, beide vom TN-Einsatzkomtnando 

Un^ersleiermark, erhellen das Kri<.qis-
' verdienstkreuz II. Klasse mit Schwer­

tern. 

Generaloberst" Dietl-Gedächtnisschau in Graz 

Grossonntags Bekenntnis zum Reich 
Eine würdige Feier, in ihrer Schlicht­

heit angepaßt an den Ernst der Zeit und 
doch voller Feststimmung war der Ehren­
tag der Großsonntage* Ortsgruppe am 
vergangenen Sonntag. Um 7 Uhr empfing 
die Mädelsingschar mit Volksliedern 
die Festgäste und um B Uhr begann die 

Feser mit der von der Deutschen Jugend 
gestalteten Flaggenhissung, der sich eine 
Feierstunde mit Kranzniederlegung durch 
die Wehrmannschaft im Heldenhain an­
schloß. Dann* herrschte auf dem Sport­
platz reges Treiben, wo die Buben und 
Mädel ihr Können zeigten und dfie Groß-

Festtage in Winterdorf und Strahleck 
Zwei rein ländliche Ortsgruppen d<^ 

Kreises Pettau erhalten diesen Samstag 
die Ortsgnippenfahne. Winterdorf, am 
Rande der Büheln, hoch über dem Pet­
tauer Feld gelegen, mit dem wunderba­
ren Blick Übel die fruchtbare Ebene, 
ihre vielen Dörler und Gehöfte hin zu 
den langgestreckten Hügelketten der 
Kollo« und dahinter den kroatischen 
Randbergen hat in den Jahren seit der 
Heimholung ins Reich gezeigt, daß es 
allen, ihm gestellten .Aufgaben, gerecht 
werden konnte Der völlig erneuerte Hr>i-
matbundsaal, ( 'er «chmiicke Kindergar­
ten, ein würdiger Heldenhain und vieles 
andere hai^n das äußerliche Bild des 
Ortes gewandelt und ihm auch rei'n 
äußerlich seinen deutschen Charakter 
wieder gegeben. Sichtbarster Ausdruck 
für den Geist, der seine Jugend be­
herrscht, war die Spielsachen-Aktion, 
bei der Winterdorf den ersten Preis der 
Bundeölührung und der Kreisführung er­
hielt. 

Anders als Winterdorf l 'egt Strahleck, 
lieblich eingebettet in den Büheln, 
traukicher Mittelpunkt eintix kleiueu, 

aber sehr rührige« und fleißigen Gemein­
schalt, deren reger Geist und wacher 
Sinn in den wenigen Jahren ganz er­
staunliche Leistungen zu Stande brach­
ten. Hier wurde der erste Sportplatz des 
Kreise« fertig, in Anlage und Durchfüh­
rung vorbildlich für viele andere, hier 
eislfind ein Heldenhain für die gefallenen 
Sohne der Ortstjruppe — so würdig und 
st'mmungsvoll in Lage und Ausgeötal-
iung, daß er von vielen Besuchern als 
einer der schönsten der ganzen Unter-
steierniark bezeichnet wird. Die völlige 
\ erwahrloeung in jugoslawischer Zelt 
machte umfangreiche Slraßenbauten und 
Bachret|ulierunge'n notweaidig, die eben­
so großzügig wie planvoll gemeistert 
wurden. Der kürzlich erneute Heimat-
bundjaal wird den würdigen Rahmen für 
die Festkundgebung des kommenden 
Ehrejitages sein, eiJi Rüsthaus der Feuer­
wehr ujtd das Heim Mutter und Kind 
werden bei diesem Anlaß neu eröffnet. 
Ein Dauer- und ein Erntekindergarten 
sind schon seit langem feeler Bestandteil 
der Ortsgruppe und aus dem Leben der 
Gemeinschaft aicht mehr fortzu4enkoa. 

sonntdger Mädel dem im Schloß behei­
mateten weiblichen RAD ein spannendes 
Handt>a<llspiel lieferte. Anschließend ver­
sammelten »ich alle Amtsträger der Orts­
gruppe im Heimatbundsa^l zum großen 
Dienstappell, an dem Kreisführer Fritz 
Bauer seine Zuhörer zu begeistertem Bei­
fall hinriß, als er sie aufforderte, in die­
ser entischeidungsvollen Zeit durch er­
höhten Einsatz, unerschrockene Haltung 
und unerschütterliche Treue zu Führer 
und Reich ihren Mann zu stellen. 

Die darauf folgende Kundgebung auf 
dem weilen Platz zwischen Schloß und 
Schule vereinigte eine große Zahl von 
Volksgenossen aus allen Teilen der Orls-
gruppe. Hier hielt als Vertreter des Bun­
desführers der Leiter des Führungsamtes 
Ii in der Bundesführung, Pg. Siegfried 
Tremml, die Festrede. Alles, was die 
Menschen im Reich und gleicherweise 
in der Untersteiermark heute bewegt an 
Sorgen und Hoffnungen, an Arbelt und 
Opfersinn, die Belange des großen Va­
terlandes und der engeren Heimat ka­
men dabei zur Sprache und es gelang 
dem Redner sichtlich, «eine Zuhörer mit 
seiner eigenen Stegesgewißheit zu erfül­
len und mit dem festen Entschluß zu er­
höhter Mitarbeit für den Schicksalskampf 
des ganzen Volke«, Der vorangegangene 
i^eistungsberichl von Ortsgruppenführer 
Pg. Josef Supanz bekundete eindrucks­
voll, daß Großsonntag in den vergan­
genen drei Jahren ganze Arbeit geleistet 
und Hne-n erstawilichen Aun)au auf allen 
Gebieten erreicht hat 

Ein glücklicher Umstand fügte es, daß 
diese, das Interesse des Besuchers auf 
das stärkste fesselnde Darstellung der 
„Eismeerfront" und ihres, besonders in 
der Steiermark unvergessenen Heerfüh­
rers, zur Zeit in Graz gezeigt werden 
kann. Dankbar schreitet man durch die 
Säle des Joanneiims, beeindruckt von 
der Fülle des Gebotenen, die ein leben­
diges und buntes Bild vom Leben und 
Kämpfen unserer tapferen Gebirgsjäger 
im hohen Norden vermittelt. Wohl der 
stärkste Reiz dieser Schau geht von den 
vielen in den langen Winterabenden ge­
bastelten Modellen unserer Gebirgsjäger 
aus, die in oft verblüffender Natürlich­
keit und zudem mit den allereinfachsten 
Behelfsmitteln gefertigt wurden. Eine 
hochwillkommene Ergänzung dieser 
Schau bilden die zahlreichen von bester 
Künstlerhand gezeichneten und gemalten 
Blätter, die in oft hoher Farbenlreudig-
keit uns eine bezaubernde Vision der 
nordischen Landschaft geben. Hier blei­
ben besonders zwei Namen im Gedächt­
nis haften; es sind dies der steirische 
Kriegsmaler Oberleutnant Franz Trenk 
und der Wiener Berti Pilch Aber auch 
Zimmer, Kunze, Krantz, Rizek, sowie 
Carls und Sepp Jahn runden die Schau 
vorzüglich ab 

Ihr Mittelpunkt aber und Herzstück 
sozusagen ist die mit vielen persönli­
chen Zeugnissen ausgestattete Gedächt­
nisabteilung für den Heerführer der Eis­
meerfront, Generaloberst Dietl, dessen 
Heim in Rovenien sich mit so manchen 
seiner Erinnerungsstücke, darunter eine 
Darstellung des Grimming oder eine alte 
Steiermarkkarte, ein Geschenk eines fin­
nischen Freundes, die die auffallende 
Bezeichnung „Stiria v^lgo Steyrmark" 
trägt, den Blicken tief 
einprägt etiensoi dtie vielen^ ^on 
den Soldaten ve| f^'^^'S^en oft entzücken­

den Schnitzereien, die sie in treuer 
Liebe und Anhänglichkeit ihrem Feld­
herrn darbrachten. Und nicht zuletzt die 

; vielen persönlichen Lebensdokumente 
! des Soldaten Dietl von der Kadetten-
1 schule angefangen bis zur Verleihung 
; des Ritterkreuzes und des Eichenlaubes 
j und die persönlich gewidmeten Lichtbil-
I der des Führers oder die Bilder von der 
I Ankunft Dietls am Grazer Flugfeld als 
j Sieger von Narvik, um nur einiges her-
I vorzuheben. 
I Eine Spezialnote gewinnt die Schau 

noch durch die immer wieder sie unter­
brechenden Waffen und Ausrüstungsge-
genstätide, vom Finnenschlitten bis zum 
Tarnanzug, vom erbeuteten Vierlings-
MG der Russen bis zum Lappendolch. 

, Auch die vielen schönen Basteleien un­
serer Landser müssen noch erwähnt wer-
df^n, die Zeugnis ablegen, daß in den 
Kampfpausen wertvolle Kraft nicht un­
genützt bleibt, sondern ihre sinngemäße 
Verwendung findet. Hier besonders 
hübsch ein Schachspiel, dessen Figuren 

, Lappentypen und -tiere darstellen. Die 
Srhrtu ist von heute, Samstag, an den 
Besuchern zugänglich. 

Kurt f t iUlchronü Mci lrnk 

Achtiin«<! Postbezicher! 
Die Auslielerung der »Marhurger Zei­

tung« ist im Zuge des totalen Kr.egs-
einsatzes nur noch in einem Umkiei« 
von 100 Kilometern um den Vei'agsort 
Maiburg yuldssig. Eine Bestellung oder 
Überweisung über diesen Bereich der 
100-Kilometergrenze hinaus kann daher 
nicht mehr durchgeführt werden und wir 
bitten, hierüber Antragen und Beschwer­
den zu unte-lassen 

Vertriebsabteilum j 
I « .  '  der »Marhurger Zeitung« 



Geringe Kürzung der Brotration 
Am 16 Oktober 1944, dem Beginn der 

68. Zuteitunqsperiode, tritt eine gering­
fügige Stnk.ung der Brotration ein. Sie 
betrcigt bei Normdlverbrauchern (ein-
schiicßiirh der Zuldgebereclitlgten mit 
Ausnahme der Lang- und Nachtarbeiter 
200 g die Woche, bei den Kindern bis 
zu 6 Jahren 100 g die Woche. Außer­
dem wird dio Zulage bei den Schwer­
arbeitern um 100 g je Woche gekürzt. 
Die Kürzung hei den Selbstversorgern 
beträgt ebonfulls 10 g je Woche. Unge­
kürzt blcihon die Rationen der Kinder 
von 6 bis 10 Jdhrrn, der Jugendlichen 
votf 10 t)is 18 Jahren sowie der Lang-
und Nächtdrhoiter. Nach der Neurege­
lung bclrä^[t die Brotration bei den Nor­
malverbrauchern künftig 2225 g je Wo­
che. 

Die Zusammensetzung der deutschen 
Kriegsration hat im Laufe der Kriegs-
jrthre vrr.schiedontlich den wechselnden 
Fl iitcortr.uipn angepaßt werden müssen. 
Di'i der l-eslbotzung der Kationen stand 

Mit Flirfurcht und Stolz blicken wir 
auf unsero Helden in Bresl, Bou-
logne, Calais und anderen Stütz-
punl((en. Mit unserer erhöhten 
Spi'n<le für das Kriegs-WHW heute 

und morgen ehren wir sie! 

-i_— - II - I i- |  ri.i—M _ I r  -  " -  • • r  

dos lipstrebrn im Vordergrund, unter 
allen 1 insländcn die latsachiiche Belie-
frrimq der auf den Karten festgesetzten 
Rationen sicherzustellen und bei Ration-
kiirzving nach Möglichkeit auf anderen 
(iebicteii einen Ausgleich zu gewähren. 
Sri wiiifle im 5. Kriegsjatir in erhebü-
fhem Umfang zum Ausgleich für die 
geringere Kartolfelratlon mit erhöhten 
ZuteiiungeTi an Brot und Getreideerzeug­
nissen sowie Hülsenfrüchten und Reis 
ausgeholten. In dem jetzt begonnenen 
fi Kriegswirtschfiftsjalir bringt die Kar­
toffelernte wieder bessere Ergebnisse. 
Dagegen wird rlie Brotgotreideornte im 
ganzen zwar befriedigend sein, aber doch 
nicht unwesentlich hinter der Ernte des 
Vorjahres zurückbleiben, Dazu kommt, 
(i<th mit einem erheblichen Rückgange 
der Zufuhr gcreciinet werden muü, wäh­
rend die Ansprüche der Verbraucher 
schon durch die Verstärkimg der Rü-
stungswirtfichaft und der Wehrmacht 
keineswegs geringer sein werden. Diese 
Tatsache zwingt zu größter Sparsamkeit. 
Es geht darum, nicht nur die Rationen 

für das ganze Jahr sicherzustellen, son­
dern auch für den Übergang zum neuen 
ürntejahr die erforderlichen Reserven 
zur Verfügung zu haben. Um diese Re­
servebildung zu ermöglichen, die für die 
Sicherheit unserer künftigen Ernährung 

von besonderer Bedeutung ist, muß diese 
zweifellos geringe Kürzung in Kauf ge­
nommen werden. Die neue Brotration 
von 2225 g je Woche ist um 175 g ge­
ringer als zu Beginn des Krieges, aber 
immerhin noch um 225 g höher als bei 
der bisher niedrigsten Ration, die vom 
1. 4. bis 19. 10. 1942 gegolten hat. 

Verordnung zur 60-Stundenwoche 
Da# deutsche Volk steht unter Aufbie­

tung seiner äußersten seelischen und 
körperlichen Kräfte im entscheidenden 
Stadium des Kampfes um seine Lebens-
rcchte und seine nationalsozidlistische 
Ordnung. Der deutsche Soldat an allen 
Fronten leistet übermenschliches. In 
einer großen Zahl von Betrieben der 
Kriegswirtschaft vollbringt schon jetzt 
die Elite der deutschen Arbeiterschaft 
höchste Leistungen. 

Es mufl daher auch in allen übrigen 
Betrieben und Verwaltungen die Arbeit 
den Erfordernissen des totalen Kriegsein-
satzos entsprechen. Wenn es der Ar­
beitsanfall und die Produktionsbedin­
gungen als notwendig erscheinen lassen, 
muß deshalb die Arbeitszeit der Männer 
•uf bO Stunden in der Woche verlängert 

werden. Ausgenommen von dieser Ver­
pflichtung sind gesundheitsgefährliche 
Arbeiten. 

D.e Arbeitszeit der Jugendlichen über 
16 Jahren und der Frauen wird unter 
den gleichen Voraussetzungen mit 56 
Stunden wöchentlich festgesetzt. Eine 
Bewilligung von Uberstunden bis zu 
dieser 56 «fündigen Arbeilfizeit ist nicht 
erforderlich. Die sonstigen Schutzvor-
echriften über die Arbeltszeit der Y'rauen 
und Jugendlieben sind im übrigen im 
gleichen Umfang einzuhalten wie früher. 
Nähere Bestimmungen sind in der Ver­
ordnung vom 31. August 1944 enthalten, 
die im Roichegecetzblatt I auf Seite 191 
verlautbart und durch Verordnung des 
Chefs der Zivilverwaltung für die Un­
tersteiermark in Geltung gesetzt wurde. 

Allerlei aus der Welt der Tiere 
Kampf mit einem Adler 

Im nordschwadisch-norwegischen Grenz­
gebiet wurde dieser Tage ein Bergstei­
ger von einem Adler angefallen. Dpr 

: Angegriffene verteidigte sich mit «einem 
handlesten Bergstock und richtete das 

i Gefieder des Adlers böse zu. Trotzdem 
! nahm der Vogel Immer wieder seine An-
' griffe auf. Schließlich mußte der Klet-
I terer fliehen, da er Gefahr lief, von den 
i Fittichen des Adlers in den Abgrund 
i geweht zu werden. Wahrscheinlich war 
' der Mann unbewußt in die Nähe eines 

Adlerhorstes gestiegen und halte damit 
die Wut des Adlerweibchens heraus­
gefordert, wofür dio rücksichtslose An­
griffslust des Tieres spricht. 

»Hochgeborene« Kücken 
Ein Hofbesitzer bei Kntrineholm Im 

westlichen Schweden beobachtete, daß 
eine« seiner Hühner plötzlich beson­
dere Vorliebe für ein Elsternest zeigte, 
das «Ich in sechs Meter Höhe in einem 
Kirschbaum befand. Man ließ das Huhn 

} mehrere Tage gewähren und ungestört 
in dem Nest aus- und einfliegein. Dann 

j untersuchte ma.n, was da» Huhn dort 
' oben triebe, und entdeckte ein starkes 

Gelege. Der Besitzer wollte «ehen, was 
aus der Sache würde und störte das 
Tier nicht, das seine Eier in luftiger 
Höhe ausbrütete. AIÜ die Kücken aus­
geschlüpft waren, nahm man sie au« 
dem Nest. Dve Henne, die anfangs ver­
sucht hatte, ihren Kücken das Futter ins 
Nest zu bringen, war durch die damit 
verbundenen ungewohnten Flüge derart 
erschöpft, daß «de besonderer Pflege be­
durfte. 

• 
Tauben sind Feldschädlinge. Der Land­

rat des Kreises Stargard (Mecklenburg) 
hat zum Schutze der Herbstaussaat an­
geordnet, daß bis zum 20. Oktober die 
Tauben so zu halten sind, daß sie be­
stellte Felder und Gärten nicht aufsu­
chen können. 

Massen-Nlkotinverglltunq — aber Im 
GeflUgelhol, Einem doppelten Verlust an 
Nahmngs- und Genußmittel erlitl ein 
nordiütischcr Bauer, dem durch Niko­
tinvergiftung sein gesamtes Federvieh 
zugrunde ging. Infolge der auch in Dä­
nemark stark spürbaren Tabakrationie-
rung hatte der Bauer neben seinem Ge­
flügelhof ein Tabakfeld angelegt. An­
gelockt durch die großen grünen Blätter 

durchbrach das Federvieh die Umzäu­
nung und tat sich an den Tabakblättern 
gütlich. Die Folgen waren katastrophal. 
Der Bauer hatte nicht nur den Verlust 
seiner Enten und Hühnei zu beklagen, 
auch sein Tabakfeld ist arg mitgenom­
men. 

Ein mutiger Altersrentner 
Eine beispielhafte Haltung mutigen 

Einsatzes zeigte in Weserraünde der 76-
jährige Rentner Felde, der nach einem 
Terroranqriff aus dem ersten Stockwerk 
eines bronnenden Hauses eine gelähmte, 
kranke Frau in letzter Minute mit ihrem 
Fahrstuhl rettete. Durch diese selbst­
lose Tat, die bei dem hohen Alter be­
sondere Anerkennung verdieht, konnte 
ein Mensrhenleben vor dem sicheren 
Tode bewahrt werden. 

Der Liebhaber mit der Bombe 
Diefier Tage wurde ein Villenbesitzer 

in Kopenhagen von einem ihm fremden 
Manne angerufen, der ihm mitteilte, daß 
In zehn Minuten sein Haus durch eine 
an unbekannter Stelle niedergelegte 
Bombe in die Luft gesprengt werden 
würde. Der eingeschüchterte Hausbesit­
zer lief sofort zur Polizei und bat um 
Hilfe. Einige mutige Beamte begaben 
sich an Ort und Stelle. Statt einer 
Bombe fanden sie jedoch das Hausmäd­
chen in den Armen ihres Verlobtem, 
der sich auf diese nicht alltägliche Art 
und Weise ein ungestörtes Stelldichein 
mit seiner Braut verschaffen wollte. Der 
junge Mann wurde im Schnellverfahren 
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. 

* 
Fünfzehn Meter tiel gestUrzt und un­

verletzt geblieben. Bei Göding (Protek­
torat) waren einige halbwüc^ige Bur­
schen auf den Einfall gekommen, zu er­
proben, wer von ihnen auf den dort an 
der Mach stehenden Pappeln am höch­
sten klettern könne. Einer kflm bis 
zum Gipfel einer mehr als fünfzehn Me­
ter hohen Pappel. Der schwache Ast, 
auf dem er stand, brach plötzlich ab, 
und der Junge stürzte kopfüber zu Bo­
den. Vor Schrecken wandten sich die 
anderen Burschen ab, um das Entsetz-
licho nicht mit ansehen zu müssen. Als 
sie endlich wagten, nach der Unfall­
stelle zu blicken, rappelte sich der 
abgestürzte Junge schon wieder auf 
und ging wortlos heim. Er hatte bis auf 
einige unwesentliche Abschürfumgen 
keine Verletzungen erlitten, doch saß 
ihm der Schrecken freilich tief In den 
Knochen. 

Es wird verdunkelt von 20 bli 0 Uhrl 

Sport • und 'liirnen 
Zweimal Sturm gegen Rapid 

Mit dem Doppelgastspiel des Grazer 
SK-Sturm erreicht am Sonntag dag Mar­
burger Sportprogramm den erstexL Höhe­
punkt der neuen Hert>stspielzeit. Um 
14.15 Uhr nelunen die FuUballer der 
Deutschen Jug^end von Rapid-Maiburg 
den K.am.pf gegen die Hitler-Jugend des 
SK-Sturm auf, deren Zusammentrelfen 
emen überaus spannendeii Verlauf er­
warten läßt. Dds Hauptspiel der beiden 
ersten Mannschaften vop Sturm Graz 
und Rapid Marburg, das um 16 Uhr sei­
nen Anfang nimmt, verspricht gleichfalls 
einen wechseilvollen Verlauf, zumal bei­
de Mannschaften mit ihren besten Leu­
ten zur Stelle sein werden. Rapid wird 
sich hiebei auf Margiitsch, Konltsch, Ster-
päd, Unterreiter, Toni, Seunik, Kreiner, 
Knopp, Heller, .Zorzini, Klaber und Fa­
sching stützen, durchweg« Spieler, die 
über genug Erfahrung und Können ver­
fügen. Beide Spiele finden im Rapidsta­
dion statt. Das Handballspiel zwischen 
KSK-Leoben und Rapid-Marburg muß 
leider entfallen. 

Stelrischer Frauen-Handball. Zweii Med-
sterschaftsspiele wurden im stelrischen 
Frauen-Handball ausgetragen. Beide Be­
gegnungen schloßen sehr trefferreich ab. 
So gewann Le<|jbnltz über Köflach 12:0 
(6:0) und die Post SG Gra? holte sich In 
Rosental einen 8:2 (5:0)-Sieg. 

Ein Steg von KAC Rapid. Die neuauf-
fleste-llte Fuß'baUelf der SG Klagenfurt 
iiiig ihr erstes Spiel gegen die routinier­
te Manmschaft des Lokal<iegTiers KAC/ 
Rapid aus. Di« Kriegs-Spielgemeiinschaft 
kam mit 7:1 (4:1) Toren zu dem erwarte­
ten Sieg. 

Entgeltliche Mitteilungen! 

Ärztlicher Sonntai^sdienst 
, Marburg 

Diensthäbende Arzte: Dr. Michael Be-
dianritsch, Luthergasse 11 (Tel. 29-11), für 
das linke Drauuferi Dr. Hermann Wo-
rintz, Friedrich-L.-Jahn-PlaLz 9 (Telefon 
27-90), für das rechte Drauufer. — Für 
ZahnkranJce: Dentist Robert Krämer, Te-
getthoffstraße 61. Dienstdauer: Samstag 
von 14—16 Uhr, Sonntag von 8—10 Uhr. 
Dlensthajbend© Apotheke: MohrenApoth©-
ke, Herrengasse 12. 

Clin 
Dauer; Samstag mittag bi^ Montag 

früh B Uhr. — Diensthabender Arzt: Dr. 
Emil Watzke, CilU, Sachsenfeld«rstraßa 
31. — Diensthaibende Apotheke: Adler-
Apotheke, CilÜ, Marktplatz 1. 

Die Mädchen A -g ^ 
29 in der X J L U  
ROMAN VON R. M. M U N G E N A S T 

Ntchdrocksrert iC: Wilt ielm Heyne Verlag In Dresden 

»Ich l^n nicht gemein, Bianka, ich war 
riir von Sinnen, so ganz und ohne jede 
Absicht f'inforh von Sinnen. Ich begreife 
lni< h «clhhf nic ht.« 

Seine Stimme klang so merkwürdig 
lonr. so (lad sie neugierig über die Schul-
tpi sjiiihtc. 

1( h hai)e mii nie ht« Beleidigendes d.i-
bni f(o(Kiflit. Ich war plötzlich einlach 
wie von S.nnen, Biiuika. aber nicht ge­
mein. Bitte, du nullit es mir rilauben, 
wr 1 es w.ihr ist • Seine Stimme erhöh 
.si( h und wiufle etwas wainier. »Ich liebe 

Biarikrt. '« 
»Was f iciq«! Hu da? 
!»l(h liehe d'ch inul werde dich heira­

ten. Wdhrh itlifj, ich nuiRte olfenbar eine 
nolrho Sinnkvs nkeit begehen, um zu mir 
hfl Iis t 7.iirii(k'/u finden.« 

Gib d.ift Trikot her«, befahl sie kurv.. 
Er warf ihr 7ti. 
»So, und nun vei«rhw^nde!-< 
lir erhob «ich und schritt in Richtung 

des Kocher« hinler dio Büsche und Kopf­
weiden. 

Sie /og das Trikot hastig an, blieb ge-
Toumo Zeit, gerlankenvoll sitzen, ent-
TiHhtn der Gumm'kappe ein« Zigarette 

und die Streichhölzer, zarkniitterte und 
zerrieb die Zigarette, steckte die Streich­
hölzer wieder in die Kappe .erhob sich 
und schritt dem Kocher zu. 

Morell trat ihr in den Weg. 
»Ich werde dich heiraten, Bianka. Wir 

richten uns in Stuttgart eine hübsche 
Wohnung ein. Ich habe mir viel Geld er­
spart. Du wirst es gut bei mir haben. Ich 
werde dich verwöhnen, dich auf den 
Händen tragen.« Sein Atem ging schwer. 

»Laß michK, sagte sie kurz. 
»Bitte, mit Gabriele Ist's aus! übrigens 

isfs auch mit Arnulf Pleß aus. Gehe ein-
nuil kocheraufwärtfi in die Au. da wirst du 
von morgens bis abends Polonius herum­
streichen sehen, und wenn du ihn fragst, 
wirst du hören, daß der Herr Junker auf 
und drivon ist.« 

Bianka schien mit ihren Gedanken 
we'.t fort zu soin. 

»Den Rest kann man sich denken«, 
fuhr er immer beweffter fort, »besonders 
auch deshalb, weil man den Junker ohne 
Gabriele ans dem Klebwald hat zurück­
kehren sehen. Aber dies alles ist ja nicht 
unsere Sache, und ich erwähne es ja aurh 
nur deshti.lb, we'il ich dir klarle^jen will, 
weshalb und warum mir Gabriele ganz 
plötzlich gleichgültig geworden ist.« 

Bianka schritt dfnn Kocherufer zu. 
Er folgte ihr unwillig. »So bleib' doch 

noch!« 
»Laß mich!« schrie sie, sprang in den 

Kocher und schwamm mit wilden, er­
zürnten Schlägen ilußaufwarls. Sie küm­

merte sich nticht um da«, w«« hinter Ihr 
vorging. Si« wtißt© nicht einmal, ob der 
Vetter ihr folgte. Am Garten angekom­
men, schwang sie sich eilig üiber die Trlitt-
leiter, nahm das Kleid von der Bank und 
lief ins Hau« .  

Bald darauf verließ sie die Au. 
Sie ging nach Ingel'fingön hinein. 
Hinter der Hofapotheke verlangsamte 

sie die Schritte. Vor dem Gittertor des 
Schlosses blieb sie stehen und betrach­
tete den Brurincn. Dann gimg sie weiter, 
öffnete das Tor des Schwarzen Hofes, 
fiat ein, schloß es hinter sich und blickte 
die Galerien hinauf. Ee roch nach Laub 
und Schatten. 

Da zwitscherte eine helle Stimme von 
hoher Galerie herab: »Bianka! Bianka!« 

Es war Friedrich Wilhelms Schwester 
Erika! 

Bianka betrat dio dämmerige Galerie­
treppe und eilte lachend der Freundin 
entgingen. »Was gibt's, Bianka?« ffagte 
sie und hakte sicli ein. »Nichts, Erika! 
Was soll es denn geben?« Arm in Arm 
stiegen sie zur hohen Galerie hinauf, wo 
Friedrich Wilhelm an einem langen 
Tisch saß und in einem Buch las. 

Er Uxite es sogleich beiseite und trat zö­
gernd, jedoch mit helleuchtenden Augen 
auf die Br«ucherin zu. Dann entschul­
digte er sich link'.sch und verschwand 
in einem Pförtchert, Die FreundLimen 
nahmen Platz, tauschten Neuigkeiten 
aus, plauschten und sahen ins Weife, 
fnichtbare Tal mit dem Park und mit 

der Au. Bianka s-agite: »Ruf doch mal 
den Friedrich Wilheknl« Erüia erhob 
sich aufTonblicklicii. Nach geraumer Zedt 
ginig eine Pforte. Bi.anka hörte sdch nAh-
erriide Schritte und d«nn die Sbimmne d« 
Bruders: »Du willst mich sprechen, 
Bianka?« 

»Ja, Friedrich Wilhelm«, stiefi s4e^ 
atemlos hervor, als er eich ihr gegen­
über am Tische ndederließ, 

»Was gibt's?« 
»Setz dich neben mich!« 
über sein schmalem Gesicht flog edne 

le'ise Röte, Er ließ sich neben ih* nieder. 
Unbeholfen saß er da und starrte »ie mit 
seinen hellbl^auen Augen an. 

»So, r^un frag mich«, flüsterte sie ver­
zweifelt. 

»Was soll ich fra^gen?« 
Sie nahm seine Hand und drückte sie. 

Es war eine schm^ale, nicht sehr kräftige 
Hand. »So frag mich doch, Friedrich 
Wilhelm«, brachte sie mühsam hervor, 
»und wenn du mich gefragt host, dann 
mußt du deinen goiten Anzug anziehen 
und zu uns komtiven und auch meine 
Mutter fragen,« 

Nun hatte er beigniffen. Er wagte nicht, 
sich zu rühren und saß vollkommen 
hilflos da. 

»Du darfst nicht glauben, daß Ich 
deine Gohaltserhöhung abwarten woll­
te«, flüsterte sie wie im Fieber, »Ja, und 
jetzt verzeihe mir alle Gemeinheiten, 
die ich an dir begangen habe, weißt du, 
all dio gemeinen Deonüligungen in der 

Au und vor den Burscbea, wedfit, du, 
wegen der Gedlichte, die ich vor allen 
vorgelesen, uiwl wedl ich gesagt hajbe, 
du wärst so d^inn luwi schmächtig.« Ihre 
Stimnve versaigte 4hre Bldoke hingea wie 
gebannt an seiner HLlflosiigkeilt und Ver­
wirrung, Dann staminelte sde; »Ich habe 
so oft das Gegenteil von dem gemacht, 
was ich eigentlich wollte, weißt du. Ich 
hal>e diich immer abküssen wollen, ganz 
bestimmt, aber statt deseen habe ich 
dich noch gemeiner behandelt.« 

Seine Hände begannen zu zittern. Seine 
feinen Lippen bewegten sich, brachten 
aber kein Wort hervor. 

»Warum läßt du dich nicht mehr 
hen? Warum bist du heute nicht in die 
Au gekommen?« 

»Wir haben Inventur«, flüsterte er. 
»Oh, Inventur!« Sie lächelte beglückt 

»Da wird alles nachgesehen, nicht wahr, 
und alles aufgeschrieben! Da« machst du 
doch sicher tadellos?« 

Er nickte und flüsterte; »Nach der In­
ventur wird mein Gehalt erhöht.« 

»Ich gratuliere, Friedrich Wilhelm«, 
starnmelte sie wie in Fieberglut. »Du, ich 
bin manchmal imd a\»ch jetzt so wild, 
weißt du, aber Ich kann auch gwnz still 
und sanft sein, weißt du, ich möchte es 
dmmer sein. Wenn du jetzt willst, daß 
Ich mich ganz «tili an dich lehne und 
kein Wort spreche, dann tu ich es.« Sie 
lehnte siich an ihn an. »Jetzt frag mich«, 
flehte sie, aber er brachte nicht den ge­
ringsten Laut hervor. 

Wohnupostausch 
3750 

Sctiöne 2 '  .-Zimmer ViltenwotinuiR mtt  
Uinlcfveranaii ,  Oarlcn- und Obstanlfi l ,  
I 'arknätic,  tausctie mit  ct iensolctier  
Uühnimc Im /vii truin.  Hiit terblock tie-
vnrrugt Adresse in der Vcrwallung. 

2 0  J A H R E  

W ü J S T ^ N R O T E R  

B A U S P A R E N  
Auik' j i i ' i  und Sil  ipretptl i l  

Marburg I .  v.  Ve gl  Scli l l lari lr .  I  

R E A L I T Ä T E N  

K L E I N E R  
ANZEIGER 

Auguft Karl Luttkandl, beh. konz.  Rea­
l i täten,  Hypotheken, Geschäflsverketirs- ,  
Gebäude- und riüTervcwattuncskanztei ,  
Marburg-Drau. Herrengasse .16.  22-2 

Kaule kleines Haut,  Vermitt ler  Belol)* 
nun;; .  „I^apid" MeltingerstraBe 1.  
.Marbure-Öruu. 7276-2 

Z U  V  E R K A U F E N  

Wie ein 
Schwamm 

taugt sich die Wäsche beim Ein­

weichen mit Henko-Wasser voll; 

der meiste Schmutz geht so spie­

lend heraus. Weichen Sie ober 

genügend lange ein. Sie 

kommen dann viel besser mit 

dem Waschpulver zurecht. 

Henko 
zum E:inwcichen und 

^ Wdbserenthärten. 

Orltt lmarken verkauft  imd kault  Ferd.  
Begusch,  Gra/ .  Postfacti_29. 31.">8-3 
Ferkel vnn 13—20 kg laufend He-
lerbar.  Felix Mlil ler ,  j^ndshu^l3  ̂  

Sehr Kut erhaltene betriebsfühiee 
ObsUpinilelprafte zum Pressen von 
übst  und Trauben sofort  zu verkau­
fen.  Anztifraeun bei  Fa.  P.  StroQ 
Sühne.  Peltau.  3718-3 
Fell ichl .Pllanit i i  zu verkauten.  Fürber-
gasse 7.  Marburg-Drau. 7310-3 
Waichliai ten,  sehr gut erhalten um 
8n RM zu verkaufen.  Adresse in der 
M. Z 7280-3 

Verkaufe Katparl (oien) mit  RHhren,  
60.— RM. Tausche elektr  DliKeteisen 
und doppelten Kocher fUr l lerrcnun. 
zue oder Schuhe oder Wintermantel  
PoberscherstraOe 36,  Maiburg-Drau. 

7279-3 

Milchkuh, tragend und ein Jahr al­
tes Zuchtkalb /u verkaufen.  Anzufra­
gen bei  Fa.  Huns GUttl lch,  Kärntner-
straDe 128, Marburg-Drau. 7289-3 

ZIega zu verkaufen.  Adresse in der 
M. Z. _ , .  7206-3 

a Ferkel abzuKcben. RoDbachhof In 
Oams, Marbur(t-Drau.  _ 7238-3 
Zuchlblsln (Rex) mit  oder ohne . lunge 
zu verkaufen.  Drauweiler,  Straschun-
igasse 19 7302-3 

Junge K«h Ist  zu verkaufen.  Forstner,  
tf lndenburgstrnBe 2-1,  Marburg.  7294-3 
Harmonium, gut erhallen,  um 300 RM 
zu verkaufen.  Suppanzgasic 26,  Part . ,  
Ma'hirrc-Drmi.  7306-3 

Kaule gröQeren ttandwagin oder klei­
neren Einspänner Offerte an B. Kan-
tuschar,  Cit l i ,  FIBflcrlend 10.  3705-4 
Modernes Speisezimmer zu kaufen RC-
sucht.  Zur.chrif tcn unter „Nur erstktas-
siu '^an die M. 7.. Ti2\-i 
Kompl.Coucht oder Diwan mit  Kuten 
Matratzen,  evtl .  ganzes Zimmer zu 
kauten gesucht.  7.uschrlftcn unter , ,R.  
M." nn die M, Z. 7246 -4 

Modernes Wohnzimmer zu kaufen ge­
sucht.  Zuschriften an die M. Z.  unter 
„Sofort  7285".  7285 -4 

Cclg« und Zither mit  gutem KlangkUr-
pcr,  wenn auch ohne Saiten,  zu kau­
fen gesucht.  Unter , ,Musikfreund an 
die_M._ 7293-4 

Kaufe Ritt  erhaltene,  moderne KUchan-
kradcni.  Adr.  In dcr^ M. Z.  7308-4 

Sportklnderwagon zu kaufen Rcsucht.  
Adr^ In der M. Z^ 7304-4 

Wer verkauft  Gymnasial-SchUler CViar-
Laktiire fi ir  die 4.  Klasse.  Adresse 
der M. Z. 72.17-4 

S T E L L E N G E S U C H E  

I O F F E N E  S T E L L E N  

I ZU KAUFEN GESUCHT 

Etvtriromoior.  2 und 5</.  PS. kauft  
t toBbacbhoI.  Pb»t Oamt,  MarburB-Drau. 

Ehepaar sucht I lausmcistcrposten,  wo­
möglich aufler  Stadt in Privathaus.  Zu­
schriften unter „VerläOlich.  gewissen­
haft  und aibeitswill ig" an die M. Z. 

_^7245-5 

ISiahriges Mldthtn mit  Pfl ichtjahr 
sucht Stelle als  Lehrmädchen in einer 
Gemischtwarenhandlung. Spricht Deutsch.  
Zuschrit ten an Luise Wowk, Fri tsach 
8,_^chtenwald an der Sawc._ 3733-5 

Alleinstehende Frau such* Hausmclster-
steUc. Adresst  in der M. Z.  _  7282-5 

Als Lehrling in Oemischtwarenhanü-
lung sucht Mjähriger Knube Stelle.  
Anträge an die M. Z.  unter . ,Sofort  
14".  72B7-3 

Ökonom, Absolvent der Wein-,  Abst­
und Ackerbauscbule mit  langjährigen 
Zeugnissen wünscht suinen Postvn zu 
ändern.  Zuschriften unter „F.hrl i ;ch und 
nüchtern" an die M. Z.  7280-5 

Ökonom, selbständig,  in al len Zweigen 
der Landwirtschaft ,  besonders Im Obst-
und Weinbau bewandert ,  sucht ent­

sprechenden Wirkungskreis.  Zuschriften 
unter_j ,TüchtiK 2" an die_M. Z. 7257-5 

Frau, 53 Jahre alt ,  st icht  In der Nähe 
Marburgs Stelle «Is selbsti indige Wirt­
schafterin.  Schrift l iche Anträge an;  
Katharina Hakt,  Jusefstr .  55,  Brunn-
d«)rl ,  7102-5 

Dia Elnstallunq v«n Arbeltskrillon Ist 
an dit Zuillmmung das lustündlgai. 

Arballsamtoi gabundsn _ 

Sucha f i ir  meine Gemischtwarenhand­
lung eine tüchtige,  umsichtige Vor* 
käuferin,  die womtiglichst  auch von 
der Wirtschaft  und Küche versteht .  
Anträge mit  Angabc der bisherigen 
Tätigiiel t  s ind an Wilhelm Zottl ,  Kauf-
mano in Hocbenegg bei  Cill i  erbeten 

3734 t 
Vertreter zur Mitnahme eines vorziig-
l ict ien Artikels für Untersteicr  einseht.  
Marburg/Drau.  Anträge urler  „GroBcr 
Umsatz '^ an_die M. Z. 3723-6 

Porller-Famllle,  solid und arbeitsam, 
gewandt im Umgang mit  1 Zugpferde 
wird sofort  aufgenommen. Anfragen bei  
Heinrich t lutter ,  Kleiderfabrik,  Triester-
^raße,  Unterrotwein _71. 3739-0 

Altes Ehepaar sucht äl tere Bedicne-
L'Ü!.  Adryse in der M. Z. 7224-6 
1 Kralltahrer für modernen Diesct-
LKW und 2 Automitfahrcr werden so-
turt  aufgenommen. Zuschitf tcn unter 
J) lcsel" an die M. Z. 7220-ti  
Wlnzerlamllla, brave und ehrliche,  
mit  4—5 Arbeitskräften suche auf ei­
nen schönen Weingutsbesitz.  Der Po­
sten ist  sofort  oder am 1 November 
beim Winzerwechsel  anzutreten.  An-
schdtt  erl legt  In der M. Z 3442-6 
Flelschhauarlehrl lpg wird sofort  auf­
genommen. Sdclschek. Cill i ,  Marktpl .  8 

36G0-6 
Altes Ehepaar sucht äl tere Frau zur 
neihllfe im Haushalt .  Hauer.  Leiters-
berg 63^ _ 7150-6 
Suche braven arbeitsamen Winzer, 
4-5 Arbeitskrälte für 3»/i  Joch Wein­
garten,  sehr RUtei Posten.  Zuschriften 
erbeten unter „Dauerposten 7255" an 
die M. Z. 7255-6 
Zwei ehrl iche Wlnierlamlllen werden 
aufgenommen. Johann Schunkowitsch,  
Uberlehrer und Landwirt ,  Schmitzdorl ,  
^osl_Mon_sberß_bei Pettau.  -6 

Suche ehrliche,  f lelBige Wlnierfamllla 
für Weingarten In der Nähe Marburgs.  
Anträge unter „Nähe Marburgs" an 
die Marb.  Ztg. ,  Marburg-Drau. 

3749-fl  

Gesucht wird eine Wlrtsctiatterln fflr 
grüBercn Hof.  Pfl ichtenkrcls:  VcrkOstl-
gung von 3—5 Leuten,  Betreuung des 
Geflügels,  von 3 -4 Schweinen (Schwei­
nemagd ist  da),  Aufsicht bei  3 Kühen, 
Ordnung halten irr  Hofe.  Angebote an 
die Administrat ion der M. Z. unter 
,,Wirtschafterin" 3746-6 

I  Z U  V E R M I E T E l i n  
BeUstelle ohne Bettwiischc lUr al ten 
Pensionisten oder Mltere Frau zo ver­
geben. Krlehuberg^l7,  Marburg.  7265-7 
Bettstel le mit  Verpflegung für Herrn 
zu vermieten.  Allcrheil igengasse 14/t .  
Marburg-Drau. 7284-7 
Zwalbetl i immer,  schiön,  ohne Wüsche 
zu vermieten.  Adresse in der M. Z. 

7288-7 

Zimmer,  möbliert ,  an Arbeiterin zu 
vermieten,  Oünther-Prlen-Oasse 10,  
Partere l inks.  7298-7 

I ZU MIETEN GESUCHT 

Suche per sofort  äl teren Okonomle-
Schatfar,  Anträge unter „Ökonom" an 
die Verw. der M Z. 3745-0 
Tlichlarlshrl ing wird sofort  aufgenom­
men. Ignaz Griletz,  Cll l l ,  Eschenbach-
straBe 23.  3748-0 

SchHn möbliertes ZImmai, zentral  ge­
legen,  wird von berufstätiger Dame 
dringend gesucht.  Zuschrit ten unter 
„Eigene Bettwäsche" an die M. Z. ,  
Marbur-Drau^^ 7211-8 
Berufstütlgs,  ruhige Dame, sucht ab 
sofort  nett  möbliertes,  möglich zentral-
gelegenes Zimmer.  Zuschr.  unter „Bett­
wäsche vorhanden" an d. M. Z. 7212-8 

Altere Boamlenswllwt sucli t  bei  l ieben 
Menschen gut möbliertes Zimmer ohne 
Bedienung und eigenem Bettzeug und 
Wäsche.  Zuschriften unter „A. J .  10" 
an die M. Z. 7241-8 
•camto,  al leinstehend, sucht möblier« 
tes Zimmer. Unter „Stadt" an die M. 
Z. 7263-8 

Für 3—4 Kraflfahrtr 1—2 Zimmer 
(Schlafstel le)  möglichst  mit  Frl lhstl lck 
und Abendessen sofort  gesucht.  Zu­
schriften unter , ,Reinlicb" an die M. Z. 

7219-8 

Zwalbett i lmmar für 3 tagsUber be-
schält lgte Fräuleins sofort  gesucht.  
Zuschriften unter , ,Auch Schlafgelegen­
heit" an die M Z. 7281-8 
Möbliertes ZImmar oder Kabinett für 
berufstätigen Herrn zu mieten gesucht.  
Zuschriften unter „Solide" an die M. 
Z. 7204-8 

Xlterer Ptnslonlit sucht möbl.  Zimmer 
mit  oder ohne VerpfleguiK- Zuschrif­
ten unter . ,Reinlichkeit  7258" an die 
M. Z.  7298-1 

AlldlnitthMAtr Harr, tacsUber lui-
wärt»,  sucht ebenerdiges Zimmer ohne 
Verpflegung und ohne Bedienung. Zu­
schriften an die M. Z. unter „Solid 
und ruhig." 7267-8 
Unterstelrer  sucht möbl.  Zimmer. Zu­
schriften bit te an Knafli tsch,  Kasern­
gasse 10,  bei  Krischan. 7181-8 

Beamter sucht dringend möbl.  Zlmmor 
In Clin.  Ledlnskl,  Qiabengasse 3,  Fern­
ruf 273. 3755-8 

I V E R S C H I E D E N E S " )  
Oularhaltanas Herrenfahrrad gegen 
ebensolche Klavierharmonika lu tau­
schen gesucht. Adresse in der M. z. 
Cill i .  3706-14 
Out erhaltenen t iefen Kinderwagen 
samt Matratze tausche für Sptntwa-
gen. Brunndorf.  Rudolf-Wagner-Gasse 

Nr.  S.  7183-14 
Tausche KBchenkridani für einen Spar­
herd mit  großem Backrohr.  Marburg,  
KärtnerstraBe 128. 7228-14 
Wie all jährl ich werden auch heuer 
Wlldkastanlan lo ledcr Menge einge­
kauft .  Sammelstelle;  Alois Arbeiter .  
Mart)urg-Drau.  Draugasse 5.  7206-14 
Tausche > Ladersessel gegen Linoleum 
oder Lauftepplch Sophlenplatz 3/1. — 
rechts,  Marburg-Drau. 7275-14 

Irlllanirlier Achtungl Laut Anordnung 
des Oberbürgermeisters ist  unser La­
den von II—'/i l3 Uhr und von 18— 
i/ i20 Uhr geöffnet  Ersparen Sie sich 
den doppelten Weg. Otmar KKfmann, 
Optiker und Uhrmacher,  M«rburg-Dr.  
TegelthofJstraße_^l^ 7244-14 
Fernglas,  ZeiB. 6-Reinwollener Winter-
fach,  tausche ge-manlel  gegen gutes 
gen brauchbaren Winterkleid zu tau-
RundfunRempItnaer sehen. Naciizufra-

ev.  Volksempfänger gen Sonntag ab 16 
mit  Wertausglelch.  Uhr OoethestroDe 
Zuschr.  an die M. n-IH-107. 7225-14 
Z. unter , ,Er8tklas- photoapparat ,  f ix»,  
slg 7226".  7226-14 2.9 Lichtstärke,  tau-
Wackeruhr mit Auf* sehe tUr Rundfunk­
zahlung lausche für empfänger.  ,Zu­
Herren- od.  Damen- schrit ten unter 

fahrrad.  Branik „KlelnempfHnger" 
Josel ,  Drauweiler,  an die M. Z. 
Terbutzgasse 44.  7233.14 

1.249-14 Out erhaltener Lo-
Jungaehsan, ein- denmantel  mit  Ka-
jährlg,  tausche ge-putze für 13|Hhrlg.  
gen tr ichtige Jung- Jungen, wird gegen 
kuh mit  Wertaus- Uoiserer,  QröOe 39,  
gleich.  RoBbachhot,  getauscht.  Adresse 
Oami,  Marburg-Dr.  in der M. Z.  

7340-U fa9M4 

V«r«lolflHI|Hntin.  
•ucb Rastrierungea 
und Noten,  Licht­
pausen.  Maschinen-
Schreibarbeiten be­
sorgt  H. Ko«H(9' .a.  
Marburg-Dr. ,  
reng.  46.  6860-14 

AnnenpaB-Auslertl-
gung, Dokumenten-
beschattung Fami-

l lenforschungslnstl-
tut.  Graz Orleskal 
Nr^eq.  32^-14 
tausche schöne ele­
gante Schuhe Nr.  
38,  schwarz mit  
Siimlsch kombiniert ,  
mit  halbhohem Ab­
satz gegen ebensol­
che mit  ganz nie­
drigem Absati .  — 
Anny Malzen,  Pe-
rlsslch,  Cil l i .  
_ 3740.14 
Äbginglgl Knabe, 
12 Jahre alt ,  blond, 
Name Markl Johann, 

abgängig.  Nachrich­
ten Uber den Ver­
bleib sind an die 
Adresse Borovnlk 
Paula,  Custozza-

gasse 28,  Marburg-
Drau,  iu senden. 

7143-14 
Dunkelrote,  sehr gut 
erhaltene Pumpa 
mit  hohem Absatz,  
GröBe 38,  werden 
gep.en ebensolche 
Größe 39 getauscht.  

Adr.:  Pleikner,  Wil-
denrainergasse 17,  

II .  St . ,  nui Mittag 
von 12.15 bis 13.15 
Uhr.  7252-14 

BrIoflTiarken fohnnn 
Belacek.  (12a) Wien 
50. ,  Wiodner-Haupt-
straBe 2—4. Liefert  
al les Gute von; 
Deutschland samt 
alte. .  Nubengebleten,  
Österreich Pelglen,  
Luxemburg,  Liech­
tenstein Verlangen 
Sie Preisl iste Was 
Ihnen fehlt  wird 
prompt «clletert .  

3400 



LICHTSPIEL-THEATER 

• PIr Iniaadl. nicht luftlaat. DD FOr 
liifiMit. Hiitar 14 }. nkhi luiclaitiii. 

•URO-LICHTSPiELE. Heute 15.  17.30,  
19.43 Ubr Fernruf 22-19. Der Uta-
Farbfilm „Itnmtntta" (Eia deutsches 
Volkslied) mit  Krlst irr  Säderbaum, 
Carl  Rnddati ,  Paul Klincer und Oer-
mana Paolierl .  • •  Sondervorctt l-
lungen: Sonntas vormittaK 10 t /hr,  
Montag,  Dienstag und Mittwoch 
12,45 Uhr:  URiterbllchs« Walier mit  
PaM HörbiKer,  Fred Liewehr,  Hani 
Hott .  Maria AnderKatI,  Friedl  Cze-
pa.  — Ein inleretsantes Leliensbild 
der Walzetkönice StrauB Vater und 
Söhne.  

iSPLANADE-LICHTIPtELC. Heute 
Glück bei  Frauen. Em Wien-Film mit  
Johannes Heesten,  Herta Mayen und 

•  Lotte LanK. •  

LICHTSPIELE BRUNNDORP Samstae 
17.30,  19.45,  Sonntae 1^ 17.30,  
19.45 Uhr: Schramtneln. •• Mon­
tag bis Donneritaic um 19.4S Ubr; 
Dir Koiik und dl« Nachtigall. • 

•URGLICHTSPtELE CILLI, Sachsenfel-
derstraBe Spielzeiten:  WochcntaKs 

17 und 19.15 Uhr,  Sonn- und Feier­
tags 14.45,  17 und 19.15 Uhr.  
Bis einschl. 28 September: Um neun 
kommt Harald.  Irene von Meyen-
dorrr ,  Anneiies« UhtiE, Hans Niel­
sen,  Josel  Sieber.  Ein mysteriöser 
Mordfall  s teht  im Mittelpunkt die­
ses Interessanten Kriminalfi lms.  •  

FILMTHEATER METROPOL CILLI. Spiel­
zeit :  W 17 und 19.15 Uhr;  S 14.45,  
17 und 19.45 Uhr.  Bis 28.  Sep­
tember: Der Mttnn von rtam man 
tprlcht.  Heinz IlUhmann, Theo Lln-
een.  • •  

LICHTSPIELTHEATER OURKFELD. Spiel­
zeit ;  bis auf weiteres wochentags 
um 18.30 Uhr,  Sonn- und Feiertags 
10,  15 und 18.30 Uhr.  Samstae 23.  

^ und Sonntaic, 24. September: Dir 
'  walBi Traum. Ein phantanle- und 

humorvoller  Film mit  Olly Holzmann, 
Wolf Albach Retty,  Lotte Lane und 
Oskar Sima. 

FILMTHEATER LEONHARD i. i. 1. — 
SanistaR, 23. ,  20 Uhr,  Sonntas,  24.  
Sept. ,  15,  17.30 Uhr.  Der Film ei­
ner Schicksalswende des deutschen 
Volkes: DI* Entlastung mit Emil 
JanninRS, Werner Hinz u. a. •• 

LICHTSPIELTHEATER LUTTENRERO, — 
Samstag 23. ,  Sonntag,  24.  Septem­
ber:  „Akrobat ichV-Ü-nl" Charlie 
Rivel ,  Clara Tabody In dem Schick­
sal  eines genialen Artisten.  •  

TONLICHTSPIELE „DEUTSCHE! HAUt" 
Peltau. Spielzeit :  Samstag 23. ,  17.30 
und 10.45 Uhr,  Sonntag,  24.  Sept. ,  
15, 17.30, 19.45, Uhr: Wann «lo 
Sonni wiedir tchoint,  mit Paul We-
gener,  Paul Klinger,  Brunni LObel 
und Maria Koppenhöfer.  

TON-LICHTSPIELE STADTTHEATER. 
Pettau.  Spielzelt ;  WochfntaES 17.15,  
19.45,  Sonnlaes 14.30.  17.15,  19.43.  
Bis Montag, 25. d.; Rolon In Tirol, 
mit Johannes Hecster» Theo Lin-
gen,  Hans Moser •  

LICHTSPIELTHEATER RANN. Von 23.— 
25. Sept.: Allii Hiri wird witdor 
)un| .  Viktor de Kowa. • •  

LICHTSPIELE RAST. Samstag,  33.  und 
Sonntag, 24. Sept : Schwan auf 
WelD. Ein Wien-Film mit  Hans Mo­
ser,  Paul Httrblger,  Ellr iede Datzlg,  
Man« Hott  u^w. — Spielzeiten;  Sams­
tag um IB und 18.30 Uhr,  Sonntag 
um 13.30, 16 und 18.30 Uhr. 

LICHTSPIELTHEATER SACHSENFELO. 
Samstag 23,  18 Uhr,  Sonntag,  24.  
Sept. ,  14.30,  17 Uhr.  Prcmlore.  Ein 
Wiener Meisterwerk mit  Zarah Lean­
der,  Atti la Hörblger,  Theo LIngen 
u. a. • 

LICHTSPIELTHEATER TUFFER. Vor-
lührungszeiten,  täglich 15,  17.30 
und 19.45 Uhr.  Bis 24.  September:  
Der virkauHi OroSvalor. • 

GESCHAFTSANZEIGEN 

\CnTUNGI Gemischtwaren­
handlung URSCillTZ KON­
RAD, TrfesterstiaUe Nr. 2, 
krankheiitshaIber vom 25. 9. 
bis 2. 10. geschlossen. 7266 

BERUFSKLEIDER 
Schlosserna^Ütr,  Arbeltsmlntel ,  
Zeuehofen,  Hemden UnteThnsen 
und so weiter werden für ANGE­
STELLTE und ARBEITER zwccks 
punktelreier Ausbesserupg betrleb»-
weise und in gereinigtem Zustande 
übemomraen. Einzelübernahmen nur 
in dringenden FSücn — Btrufskli l-
dir - Aufbitsirungt • Sammelsltlli — 
MARBURfi-Dr., KlrnlniritraBi Nr. S. 

3651 

DER LEICHTE WEB im Malen und 
Zeichnen Ein Studienbuch in Map­
pen mit  vielen Anteaben — An­
frage bei  Kunstmaler R. Vogt,  Nen-

Vorarlberg 122. 3603 

Elikti. Bohraggiegaii wla Kompristo-
r in und Bo!irmaiehin«n, neu oder 
gebraucht,  gegebenenfalls  auch repa­
raturbedürft ig.  zur Durchführung vor­
dringlicher Sprengarbeiten wie Ge-
bHudesprengungen und Stollenbau 
schnellstens 7u kauftn oder zu mie­
ten gesucht Angebote erbeten unter 
. ,Dr.  L.  8958'  an , ,Ostag'* Anz. 
Oes.  Wien I . .  SingerstraQe 2.  3677 

SCHAUEN SIE IN IHRER HAUSAPOTHEKE 
NACH, ob sie 'n Ordnung ist .  Ach­
ten Sie daß nichts verdirbt .  Ver­
wenden Sie unsere Erzeugnisse stets  
sparsam Kaufen Sie erst  dann wie­
der welche,  wenn Sie die Reste ver­
braucht haben. Chem. pharm Fabrik 
Apotheker Mr.  Wilhelm Fux, Wien 
111-40, Strohgasse 25.  Ruf:  U 12-2-38. 
^ahtj  ^Chemofux. 3360 

Dir Erlolg jeder Mehrleistung wird 
noch gesteigert  durch haushaltenden 
Verbrauch der erzeugten OUter.  
Wenn deshalb niemand mehr kauft ,  
als  er  braucht,  dann werden nicht 
wenige al les,  sondern alle genug er­
halten.  — Dies gil t  ebenso für 
DARMOL, das auch heute in stei­
gendem MaOe hergestell t  wird.  — 
D A R M 0 L • W E R K , Dr. A. A L. 
SCHMIDOALL, WIOB. 

NUR auf '  BisfELLUNB können'  Sie 
diesmal ein Los der am 13. Oktober 
beginnenden 12.  Deutschen Reichs-
lotteri '  erhalten.  Die Aussendung von 
Werbeschreiben,  Destellkarten usw. 
Ist  im Zuge der Maßnahmen zur Ein­
sparung von Arbeit  und Material  un­
tersagt.  Wer sich also an der aus­
sichtsreichen Ausspielung der zahl­
reichen riesigen Treffer steigend bis 
zu 500 000 RM beteil igen will ,  s i­
chert  sich eines der wenigen verfüg­
baren Lose durch sofortig« Bind-
lung. Viertel lose 6 RM Achtellose 
3 RM Je Klasse. Slaatlicho Lottirli-
Einnahm« Prokopp, Wim VI. .  Maria-
hillerstraOe 29 Loiiorsand auch 
Jn^s FoldI 3358 

EINREXENI Das heißt;  Vorräte an Ge­
müsen, Obst oder Fleisch in unseren 
REX-Oläsern einkochen, und so bei­
tragen zu der für den Endsieg un­
erläßlichen Sicherstellune der Volks-
ernährung. Wenn Sie über das „Ein-
rexen" irgend eines Einkochgutes 
nicht genau Pescheid wissen,  dann 
wenden Sie sich bit te an uns. Wir 
b e r a t e n  S i e  d a n n  g e r n e  —  R E X  
0. M. B. H. DFLINOEN-Badon. — 
OiniralroprUsontani dir Mark« REX 
tUr dl« Donau und Alpcn-Relchs-
gaui:  Ostirr .  Konscrvengtars K. 0. ,  
Brüuer • Co., Wim I.. Stadlong. 5 

I FAMILIEN ANZEIGETTI 

thra Vermählung geben be­
kannt:  JOSEF REINSBERGEP 
ERNI HELGA REINSBERGER 
geb. MakoUer. Marburg-Dr, 
21. Spptemher 1944. 7313 

\ls Verlobte grüßeit :  INA GUT­
MANN, kunßtmaler PETER 
SCHMID. Graz-Marburg/'Dr., 
im September 1944. 7261 

Energlevirsorgung SUdslilermark Aktlin-
gesolUchall .  Die Koksverbraucher 
werden auigefordert ,  ihren Koksrück­
stand der Perlode 1.  Juni bis 30.  
September 1944, bis 30.  September 
1944 abzuholen,  da sonst  darüber 
i i iRunsten anderer verfügt wird.  — 
Dia Oatwerke Marburg und Cil l l .  37S3 

KLEDAUFLISAR",  die stärkenden Ma­
gen* un4 Virdauungstropfen können 
nur beschrankt erzeugt werden. 
Selen Sie sparsam, auch ein klei­
nes Quantum hat volle Wirksamkeit .  
In Apotheken erhält l ich I Erzeugung; 
Schubert-Apotheke, Wim Xll ,  Gier-
slergasse 5.  3232 

YUcberglUoklich 
geben die Geburt 
ihres ersten Kindes 

Waltraiii bekannt. Oberfeld-
^ « 1041 wcbel Karl und 
31.8.1044 Pekler. -

Windischfeistrifz, Kapfenberg, 
im September 1944 

YMechmed u. Mirsa 
bekamen ein 

Schwesterchen. — 
5uacla Uf heraus ̂ löckllch 

n o 111.4 >1 ficben dieses freu-
17.8.1944 EicISnl» be-

könnt: Ismet u. Zlneta Prcle. 
Windlschfeisfrltz. Tuzla, im 
September 1944 3744 

Hart und schwer traf  
IV uns die traurige Nach-

A* ridit  daB unser l ieber 
Sohn und Bruder 

Stanisl. Bambitsch 
i(4-SturinmanTi 

Inhabir d. Inf.-Sturmabzilch«nt 
und Virwunditenabzeichens 

am 10. August 1944. im Alter 
von 2 t  lat i ten,  an der Ostfront 
gefallen ist .  3730 

lohannii tal ,  Canada.  am 7.  
September 1944 

In t iefer Trauer:  Die Eltern Ma­
ria und losit  Bamblttcl i  und 

Bruder )oi«1.  

In t iefstem Schmerze gebe 
fWä ich die traurige Nach-
*  rieht,  daO mein bester 

Oatte,  unser guter Vater und 
Bruder 

Ludwig Jarz 
Teligraphenarbcitir 

am 16. September 1944 im Al­
ter  von 40 Jahren In Ausübung 
seines Dienstes in Frankreich 
bei  einem Terrorangrilf  schwer 
verwundet wurde und seinen 
Verletzungen in einem Lazarett  
erlag.  

Marburg-Drau, am 19. Sep­
tember 1944. 

In t iefster  Trauer:  Mathlid« 
Jan,  Gatt in,  Franz und Stefan,  
Söhne; Roia Jarz,  M<itter;  Ste­
fan und Franz,  Brüder.  7207 

Ein unerbit t l ich hartes 
Schicksal  entriß mir durch 
einen Terrorangrilf  mei-

n« über al les geliebten Eltern 

Kaufmann 

Pg. Paul Faaber 
ind Froa 

Helene Faaber 
g«b. Dautor 

hl t iolem Schmeri  Iii« Foali«r. 

Königsberg (Pr.) Marbure-Drau 

7259 

Nach Vollendung des 70.  Le­
bensjahres schied nus ihrem, 
an Sorgen •  und Mühen über­
reichen. bis zuletzt  der Arbelt  
und dem Wohl der Ihren gewid­
meten Dasein unsere innigst-
geliebte Mutter,  Großmutter,  
Schwiegermutter.  Schwägerin 
und Tante,  die Seele unseres 
Hauses,  Frau 

Maria Predanitsch 
geb. Seherbotz 

B«iltierln 

Was an unserer guten Mutter 
von sechs Töchtern and fünf 
Söhnen sterblich wnr,  geleite­
ten wir am 7.  September vom 
Trauerhausc aus und betteten 
an die Seite der ihr voraus­
gegangenen Familienmitglieder.  

Rann, Graz.  Agram, im Fel­
de,  den 15.  September 1944. 

In tiefer Trauer: Famlllan Pr«-
danltsch, v. Lugano, Frida-
nltscb-Tutchill. Preilanltsch-

Urankar und WIdmar.  

DankAaqiinq 
Für die zahlreichen Beweise 

•afrlchtlger Ar^tellnahme an un­
serem schweren Verluste,  so­
wie für die Kranz- und Blumen­
spenden, Beileidsschreiben und 
allen,  die der l ieben Toten das 
letzte Oelt i te gaben, sac.en 
wir unseren herzlichsten Dank. 
3743 Ol« trauarndan Famlli in,  

Für die vielen Beweise herz­
l icher Anteilnahme anläßlich des 
schweren Verlustes meines l ie­
ben,  guten Gatten,  Hans Lu-
niichnlk sowie fUr das ehrende 
3elclte zur letzten Ruhe und die 
ichünen Kranz- und Blumenspen­
den sage ich auf diesem Wege 
allen meinen herzlichsten Dank. 
Besonderen Dank dem Herrn 
Heizhausvorstand und den Ar-
beitskameraden, Herrn Orohelnik 
und Frau sowie Herrn Franz 
Fersch lUr ihre stete Hilfsbereit­
schaft .  7311 

lotif lne Lunischnlk.-

JL Schwer traf  uns die 
traurige Nachricti t ,  daB 

** unser herzenisuter Sohn 
und Bruder 

Michi?el Schalek 
}lsir  

am II .  Auzust  1944, im Alter 
von 20 Uhren,  an der Ostfront 
sein iurges Leben verlor.  

Luttenberg,  am 11. Septem­
ber 1944. 
Michail  und Anna, Eltern;  
Anna. EmMii,  loi i l ,  Alois,  

Gesctiwister.  3720 

r AMTT TPHP 

BEKANNTMACHUNGEN 

Ein unerbit t l ich hartes 
Schicksal  rahm uns un­
seren einzigen,  herzens­

guten Sohn, Bruder u.  Schwauer 

Josef Diwiak 
Oifri l t ir  

der am 23.  Jult  1944 an der i  
SUdtront im 23.  Lebensjahre 

den Heldentod fand und auf 
einem Heidenfriedhol begraben 
wurde.  

Brunndorf,  Marburg-Drau, 
Thesen,  Ranzenberg,  Burgstall ,  
am 18.  September 1944. 

In t iefster  Trauer:  Lorenz und 
Ellsabith Diwiak,  Eltern;  An­
gela MatuI geb.  Diwiak,  Schwe­
ster;  Liopold Matui,  Schwager,  
und al le übrigen Verwandten.  

7173 

Ein Tetroransrhlag zer­
störte mein Lebensglück,  
ein unerbit t l iches Schick­

sal  nahm mir meinen geliebten 
Mann, meiner Mutter ihren l ie­
ben Hansi ,  meinem Brtider,  ein 
treues Bruderherz.  Ich verloi  
meinen l ieben,  stets  um mich 
besorgten älteren Sohn, wir 
unseren herzenguten Bruder,  
Schwager, ' 'Onkel,  Neffen und 
Cousin 

Cbgifr., SA-Obiricharführir 

Pg. Hans Semlitsch 
eeb.  24.  7.  1917 
gest.  IB. 3.  1944 

kaufin. Angestelltir u. Bilrlibi-
Obmann 

In unsagbarem Schmerz:  Wal­
burga Hedwig Semlitsch geb.  
Sax, Qattin;  Jakob und Wally 
Sax, Sepp Sax. Maria Simlltsch,  
Mutter;  Mltzl  Brand, Anny AI-
t instraOer,  Uliz Franz Stm-
l l t ich, Im Felde,  Oeschwisti-r ;  
Rudolf  Brand, Hptwm.,  Hans 
Altini lraSir,  dz.  Im Einsatz,  
Schwäger,  und alle übrigen Ver­

wandten.  3725 

Tieferschüttert  geben wir die 
Iraurige Nichricht,  daB unser 
Teuerstes auf Erden, die al ler­
l iebste Mutter,  Großmutter,  
Schwiegermutter,  Schwester und 
Tante,  Frau 

Mathilde 
Janschokowitsch 

am Donrerstag,  den 21.  Sep­
tember 1944 im Gaukranken 
haus Mathurg-Drau gestorben 
Ut.  Die Beerdigung findet am 
Samstag,  den 23.  September,  
um IS t ;hr,  am Friedhof in 
Drauweiler stat t .  

Senschag-.Iörgendorf,  den 22.  
September 1944. 

fn t leler  Trauer:  Jonf Jin-
(chikov/l tsch,  Oütte;  Anton und 
Martin,  Söhne; Elis>;Dtth,  Ma­
ria und Thereslo,  Tüchter:  Ma­
ria Marin,  Mutter;  Elisabeth 
Irgoll tsch,  Schwester;  Frant 
Kikitz und Frani Riscimir,  
äcliwiegersöhne; MIml,  Schwle-
jertochtcr,  Enkel und Enkclin-
len und alle übrigen Verwand­
ten.  7312 

AnläQllch des schweren Ver­
lustes meines l ieben Mannes,  
Vaters,  Druders und Onkels,  des 
Herrn Franz Melchinlt ich spre­
chen wir unseren Innigsten und 
heißen Dank aus für die l iebe­
volle Anteilnahme und die vie­
len Blumenspenden allen Ver­
wandten,  Freunden, Bekannten,  
der Direktion der R A. W..  der 
Werksknpelle und dem Herrn 
Vikar für das l iebevolle lct7tc 
Geleite. . 7,10.'i I 

Famlll i  Milchenitsch lilchenitsch. |  

Hiyiii  11^ 

KLEINER ANZEIGER 
(Forlsctzunq) 

Tausche Rundlunk«mpfling«r Telefun-
ken,  4 Rühren (Gleichstrom),  gegen 
ebensolchen (Wechselstrom).  Seme, 
BlücherstraBe 7,  Marburg-Dr.  7232-14 
Tausche la Brl«linark«i gegen Fisch-
(cue-Blinker-Dril l iuge.  Zuschrit ten an 
Franz Slawitsch,  Pettau,  Anastasius-
Grün-SUaße 21 7248-14 

Tausche weiße Hilchenkrodini  gegen 
Otomane, Eisenofett  samt Röhren gegen 
Fleischmaschine und Liegestuhl,  Gor-
i^kgasse 35.  7274-14 

Kompletter  eatl«rle-EmpfHng'«r 4 Rlih-
rea (Lampen fehlerhaft)  tauschc gc-
gea Herrenwintermantel  mitt l .  Größe 
od.  Herrenunterwäsohe,  Herrenhemden 
Kragrnw. 36 oder auch anderes.  Adr.  
In der M. L 7269-14 

Tausche Wein- und LIktirservIc« ge­
gen gut erhaltene Regenpelerlne mit  
Kaputze oder I lubertus-Mantei  mll  Ka-
putze für Knaben bis 8 Jahr.  Ferner 
schönes Bier-  und Likörservice gegen 
Damen-Rcgcnpelerlne.  Wcrtausgieich.  
Adresse In der_ M^ Z. _  7270-14 
Tausche sTarkes KIndcrbnnkirl  und 
Hotzbaustelne gegen Pyjama für 8jäh-
rlgen Knaben oder sonstige Knaben-
unter-  oder Oberwäsche.  Adresse in 
^r  M. 1.^ 7271-14 

Gutgehende Wanduhr mit  Schlagwerk 
gegen Fnhrradmantel  und Schlauch, 
gute StraOensch' . 'he GröBe 43 oder 
Winterrock,  Mantel  GröBe SO mit  Auf­
zahlung zu lauschen Pesserl ,  Schml-
derergasse 11,  besichtigen Samstag 
von 13—15 Uhr oder Montag ab 18 
thr^ 7278-14 

Hirrinit l if i l ,  sehr schön, Nr.  42,  tau­
schc für Damenlahrrad oder Damen-
kostUm mitt lerer Größe Adresse in 
der M. Z. 7287-14 
Bclt  und Matratzen gebe für Tisch-
sparhcrd.  Zuschrit ten unter . .Gute 
Ware" an die M Z.___ _ 7292-14 

Damenwintirmantal  Ouall tätsware,  gebe 
für Damenlahrrad.  Adresse In der M, 
Z. Antragen von 17—19 Uhr 7291-14 

Tausche tadellosen Volksimptlngir  od.  
Double-Taschenuhr für gutes Fahrrad.  
Fbcndort  werden weiße Hasen verkauft .  
Zu besichtigen Sonntag Brnnndorfrr  
Straße 30, Marburg-Drau."" 7293-14 
Diwan, Zither,  Taschenuhr Volksemp­
fänger tausche für Tijchherd,  Bett-
wüsche oder Matratzen.  , ,Rapid",  Mel-
l lngerstraBe 1,  Marburg-D au.  7277-14 

Sehrilbmaachln« gebe für Damenfahr­
rad.  Adresse in der M. Z.  Anfragen 
von 17—1» Uhr _ 7290-14 

iTerkaufe tadellose StililuOprothis« 
(Lederausführung, Kniegelenk, 100 RM) 
und tauschc l lerrcnarmbanduhr (80 
RM), Bett  (50 RM), verschiedene Her-
renkleidungsstUcke (10—50 RM) für 
Flauen- und Bettwäsche sowie KUchen-
kredenz und anderes.  Anschrift  in der 
M, Z.  72ft0-14 

Orolier  Herrenwlnlirmantal, guterhal­
ten,  gegen ebensolchen warmen Damen-
wlntermantel  zu tauschen. Tadelloser 
großer Lampenschirm um 75 RM zu 
verkaufen Adresse in der M. Z.  7231-1 I 

WOHNUNGSTAUSCH 

Tausche Vlllanwobnung, 3 Zimmer mit  
al lem Komiort  im t ianiserviertel  ge­
gen ebensolche in Parknähe Zuschr.  
unter „Schöne Wohnung" in d.  M Z. 

_  7216-9 

Schönes Balkoniimmer und Kabinett  
mit  Zentralheizung in Villa (Magdale-
nenviertel)  wird getauscht gegen Zhn-
mer und Kiiche oder Sparhtidzimmer.  
Adre*se_ln der M. Z. 7200-9 

Tausche schöne Clnxlmmorwobnung — 
Neubau — mit Galten in Brunndorf,  
gegen gleiche oder auch Zweizimmer­
wohnung zwischen Windenaucr- und 
TriesterstraBe. Adresse In der M. Z.  

7247-n 

Oroßes Sparhtrdilmmir auf Theten 
tausche geeen kleineres in der Stadt,  
zwischen Kärntner-  und Oamserstraße 
bevorzugt.  Zuschril ten an M. Z. unter 
, ,222".  7250-9 

Tausche kleines Zlmmar und Küche 
gegen 1—2-Zimmerwnhnung. Hinden-
burgstr .  17,  Hofeingang, f .  St .  7307-9 

Tausche sonnige 2i ' . -Zlmmorwohnung 
qegen 2 oder 1 ' /» Zimmer und Küche.  
Adr.  In der M. 7 7227-9 
Marburg—Orsil  Tausche schöne Zwei­
zimmerwohnung In Marburg,  große Kü­
che und Mädchenzimmer,  Parknähe,  für 
ebensolche in Oraz Zuschriften unter 
.  Günstig 2" an die M. Z. 7217-9 

Tausche ZImmir und Küche,  Thesen,  
gegen etwas größeres und reines Spar-
herdzimmer.  Stadtnähe.  Adr.  In der M. 
Z. _  7194-9 
It lete 3 ZImmir,  KUche und Kabinett  
In der l . issagasse gepen ebensolche 
Wohnung l inkes Drniiufei  Anpebote un­
ter  , ,Sciiön und rein" an die M Z. 

7273-U 

Wohnung, Zimmer und Kabinett ,  Spei­
se,  in Ucunndor],  lüt  Zimmer und KU­
che anderswo zu tauschen gcsucht,  
Anschr.  In der M. Z.  7300-9 

I U N T E R R I C H T  

Arbilt ir ,  23 J. ,  Uutersteircr ,  wünscht 
Fiuuicsn mit  kleinen) Besitz zwccks Ehe 
kennen zu lernen i luschriften unter 
„Kreis Pettau" un die Verw des St.  
0.  7210-12 

Erteile gri indlichen.  praktischen Zlthtr-
unlorrlcht .  Zuschriften untei  , ,Zither-
schule" an die . ,M Z." 7103-10 

H E I R A T  

FrUuldn, sympathisch,  mitt leren Al­
ters,  Besitzerin,  wünscht Bckannt-
ichult  mit  gebild. ,  nettem Herrn vun 
40—50 Jahren,  auch Witwer (nicht 
geschieden).  Spüteie Ehe erwünscht.  
Zuschriften unter „Am Lande" an die 
M. Z.,  Marburg-Drau. 7283-12 

FrM^liln,  intell igent und fesch, ,  das 
sich einsam lühlt ,  sucht Delcannt-
schaft  ml t lntell igentem, charaktervol­
lem Herrn,  der ein guter I .ebcnskame-
rad sein könnte.  Zuschriften mit  
Lichtbild unter , .Charaktervoll" an die 
M. Z^ Marburg-Drau. _7286-12 

24jähriKe Frau,  seit  2 Jqhren verwit­
wet,  sucht ernste Bekanntschaft .  Nur 
ernste Anträge unter „Oute Freundin" 
an die M. Z.  3742-12 

Suche in meiner unterstelr lschen Hei­
mat anregenden Briefwechsel  mit  ei­
nem sympathischen Partner (Witwer) 
zw. 53—58 Jahren in guter Lebens­
lage.  Bin Wienerin (Witwe) und besitze 
das ansprechende Äußere einer sym-
pathlscbOfi Frau in guten Verhältnissen 
und unafmänglgcr Lage.  Zuschr.  er­
beten unter „Sonnige Frauenn.i tur" nn 
die Verw. d,  B1 3741-12 

Fräulein,  38 l i ihre nlt ,  al lelnstehrnd 
lind klnderliebend, wünscht manrels 

Bekanntschaft  nuf diesem Wege cha­
raktervollen Mann von 40—50 lahren 
zwecks Ehe kennen zu lernen,  Zuschr.  
unter , .Wcr schreibt  mir* an die M. 
Z.^ Marhurg-nrau.  72. '54-12 

Ftn lunees.  l iebes und svmpnthisches 
MNdil ,  22/165. würde sich frouen, mit  
einem li ist ifcn und lehenslrohen Stel-
»•er oder N'ederdonauer zwecks Ehe in 
Briefwechsel  zu treten Anträpe imter 

Wiener bevorzugt" an die M. Z.,  Mar-
hurg-tlrau.  7190-12 

Sti ir ir ,  Grazer,  mitt leren Alters,  gut  
si tuiert ,  sucht nettes,  l iebes Fräulein,  
kleine,  zarte Figur.  Herzensbilr l t ing.  
Vermögen Nebensache,  zwecks haldiger 
Ehe kennen zu lernen,  Zuschriften un­
ter  „l lcibstglück" a.  d M. Z. 7218-12 

Lehririn,  28 Jahre,  vollschlank, dun­
kelblond, 1,68 groß,  sacht Aliudcmikfr.  
Bin sehr kindcil icbcnd, golst ig sehr 
regsam und vielseit ig Sehne mich 
nach Heim und Ftimliie.  Unter . ,Natui-
Ireund 248" an die M. Z.,  Marburg-Dr.  

_ 7182-12 
Wdcher Uniorsti lnr würde sich freu­
en,  mit  einem jungen, l ieben und ein­
samen Mädel aus der SUdsteiermark 
zwecks Ehe In Urielwechsel  zu tre 'en.  
Anträge unter , ,Untersteirerin" an die 
M. Z.^ Mamburg Drau 719012 

Ältere,  nette Frau mit  Eigenheim 
wl^nscht mit  nettem Herrn in Fhc-
bekannlschaft  zu treten.  Zuschti l t^-n 
unter „Zufriedenes Heim" an die M. 
Z.,  Marburg-Drau. 7.103-12 

I FUNDE UND VERLUS'tF] 
Mappe mit  Lebensmittel-  und Kleider­
karten.  auf den Namen Reberz lautend 
zwischen fahnplatz und Keltcngasse ah-
handengckommcn. Gegen gute Beloh-
nu|^ in Polizeifundamt abzugeben. -13 
Weißer Sp' t i ,  kleine l lUidin,  am 23. 
Ulli  in Drauweiler verlaufen.  V/er et­
was wein,  soll  schreiben ode'  sich bei  
Gebe.  Drauweiler.  Frledhofslraße 20.  
gegen sehr gute Belohnung melden. 

60P2-13 
Veriorin.  Ein brauner Seldenrock auf 
der Straße von Unldln nach Trenn. Ab 
zueeben eeeen den Tausch eines Klei­
des.  Weingut Mosdortir ,  Treim bei 
Pettau.  3719-13 
Ein SchlUsiBlbiind wurde luf dem We-
BC von der Narvikschule zum Adolf.  
Hit ler-Platz verloren.  Abzugeben gegen 
Belohnung Marburg-Drau, l . issairns«e 
Nr.  28.  7?fi2-t3 
Die Oelffta»chB, die in der Telefon­
zelle,  Teget 'hoflstraße (gegenüber Fn.  
Neger) am 20. 9.  um 21 Uhi verges­
sen wurde,  snil  det  ehrl iche Finder Im 
Friseurgesrhäft  Titaietz Karoline,  Te-
"ft 'hntlstr .  19,  gegen gute Be'ohnrin 
abgeben. 72RP-13 

Schwarze Olacihandtchuhi verloren.  
Ab?iigeben im Scherhaumgeschält ,  Bnrg-
Platz,  bei  PrI  Mltzl .  7272-n 
Dimenriqenichlrpi  am 14, September 
»hends beim Eilzug auf der rechten 
Bank im Ausgang l ieeen gel . issen Ab-
ziizeben gegen gute Belohnung bei der 
M. Z. 730<i t3 

C.R LkKÜPA DtS KREISES MARIURO DRAU 
Ernibrunfsamt, Abtiilung • 

B^kannlmdchung 

Im Zuge des totalen Kriegsetnsatzes sowie der damit  
verbundenen längeren Arbeitszeit  und zur Erleichterung der 
Einkaufimdgllchkeitcn der schallenden Bevölkerung, werden 
ab iofcrt  auch an Sonntagen sämtliche Lebensmittel­
geschäfte,  Milch- und Butterge:ch9lte,  Fleischha iereien und 
Bäciifreien,  Manu(aktutwarenpe«chäfte in der Zeit  von 8 
bis 11 Uhr lür den Kundenvertehr offen gehalten.  

Marburg'Drau,  den 22.  Septembe 1944. 

I. A. gez.  Oäriner, Sladtoberlnspektor.  

DER LAM0DA1 DES KREISES MARBURG (DRAU) 

Bekanntmacii i inq 
Fistsi tzung der Offenhaltungszelten Im Krelt i  Marburg-Land 

Aul Gnird der Ermiicli t igung des Chefs.der Zivilverwal-
tung in der Untersteieimark und In Anlehnung an die Be­
stimmungen des totalen Kriegseinsatzes sowie zur Erleith-
tcrunß der BcsorEung^mögllchkeiten für die berufstätige 
ilevölke^rnng setze Ich für den Kreis Marburg-Lanu die 
Olfenhnltung'zeitcn für gewerbliche Betriebe wie folgt  lest :  

Im Ktiin ' iandcl mit  Lebensmittel :  täglich von 7 bis 12.30 
Uhr und von 14.30 bis 19 Uhr;  an Donnerstagen von 7 
bis 13 Uhr;  Sonntags von 7 bis 11 Uhr. .  

Im Kleinbnndil  mit  anderen Wann als Lebinsmitt i l  und 
allgemein im Handwerk (soweit  in den folgenden Bestim­
mungen nicht anders angeordnet wird):  An al len Werk-
lÄgfn von 8 bis 12 Uhr und von 14 bis 19 Uhr.  

für Milchvirkaufsslellen:  Montag,  Dienstag,  Mittwoch, 
Freitag und Samstag: von 7 bis 12.30 Uhr und von 14..*<0 
bis 19 Uhr,  Donnerstag von 7 bis 12,30 Uhr,  Sonntag von 
8 bis I I  Ulir .  

Im Bjiclicrgewerbe: Montag,  Dienstag,  Mittwoch, Freitag 
und Samstag von 6.30 bis 12.30 Uhr und von 14.30 bis 
J9 t ihr,  Dor.t i trstag von 6, .70 bis 12.30 Uhr.  

Im Gewerbe der FIcIschhauer,  Flelscbselchir  und Wurit-
erzetiger:  Diepstag,  Mittwoch, Donnerstag und frei tag von 
6.30 bis 12 Uhr und von l,")  bis  19 Uhr,  Samstag von 6.30 
bis 12 Uhr und von 1.1.30 bis 19. .30 Uhr.  Am Montag 
können die l .äden ganztfl i j lg geschlossen gehalten werden. 

Die neuen Ollenhaltungszeiten treten mit  24.  September 
In Kraft .  
3752 Der k.  Landrat:  Dr.  Engelhart .  

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG Dl7~ 

An alle Personen, die in Marburg 
Wohnunf» suchen 

Aus gegebenem Anlaß weise ich mit  al lem Nachdruck 
darauf hin,  daß Zuzug nach Marbvrn nur nach vorher bei  
mir eirgelinltet  Zuzug, genehmigung erlaubt ist .  Wer ohne 
diese Zuzugsgenehmigung nach Marbure kommt kann hier 
keine Wohnung eihalten und muü damit  rechnen, wieder 
ahgesctioben zu werden Ohne Zuzugstccnehmlgung können 
nur im Arbeitseinsatz hier tät ige Personen kommen. Ob 
deren Familien in Woh.nunsen untergebracht werden kön­
nen, knnn nur fallweise geprült  und entschieden werden. 

Marburg,  am 14. Septembe'  1944 
3fl54> Knaus.  

KUNDMACHUNG 
Viralnfachung der tbltrdusia, i .un>] l i ir  Kausgihllf lnnen 

und Bidlenirlnnin.  
Im Zuge der Verwaltungsvcrelnfachung unterbleibt  in 

Hinkunft ,  und zwar erstmalig für den Minat September 
1914, die bisher durch regelmäßige Zusendung von Zahl-
harten erlolgte VoriChreihung dei  für Hausgehilf innen 
(PiUchtjnhrniUdclien) zu entrichtenden Sozialversicherungs-
beiträge.  

Weilers entiai l t  In HInkunIt  die Verpflichtung zur mo­
natl ichen Einsendung der Lohn und Beitragsnachweisung 
für in Privathaushaltcn beschält igte Bedienerinnen. 

Die Dienstgeber sind nunmehr verpll ichtet .  die für 
Hausangestell ie solcher Art  zu entrichtenden Sozialversi-
cherungsbcit iäge monatl ich,  ohne eine besondere Auffor­
derung hiezu abzuwarten,  selbst  zur Einzahlung zu brin­
gen.  Die Zahlung hat  bis längstens 5 des folgenden Mo­
nats zu erfolgen.  Die Höhe des regelmäßig zu entrich­
tenden Beitrages wird den Dienstgebern anläßlich der 
ersicn Anmeldung bckanntgcgebcr werden Die Einzahlung 
Ist  unter Verwendune des zugesandten Zahlkartenheftes 
Vürziipehmcn, wobei in deutl ich lesbaie.  Schrift  die Konto-
Nummer.  der V<u- und Zuname und die Ansclir i l t  des 
Uienrtgcbcrs sowie d?r Monat,  für den die Beitragszahlung 
ertolgt ,  anzugeben sind.  

Bei nicht rechtzeit iger Einzahlung werden rückstän­
dige Beitrüge nach einmaliger "rgebnisloser Mahnung 
/want^swci 'c eingetrieben.  

Der Beitrag ist  ohne Rücksicht aut  den Zeitpunkt der 
Beendigung des BeschäftiEiing^verhältnlsses bis zur tat-
•ächlich errplTten irdaungsmäßigen Abmeldung der Ver­
sicherten zu entrichten.  

Es erscheint  zweckmäßig,  den Beltrae lewells  für ein 
VierteHihf im vora ' i« einzuzahlen.  Fndet das Beschäfti­
gungsverhältnis vor Ablauf des Viertel jahres lür das der 
Beitrag entrichtet  wurde,  so wird der zuviel  bezahlte Be­
trag gutgeschrieben wenn die Abmeldune zeitgerecht vor-
'cncm:nen wurde.  

SozIaWirsIchcrunnsanstalt  Untarstelermark,  Marburg-Orau, 
3710 Der Leiter;  gez.  i  V. Tschellga.  

BEI 

lipx/iiCoft&'de, 
LOSPREIS 6,i24- Rm. 

JE KLASSE 

sWATL.Lonriai  d Ei:.MöHr-£ 

W I E N  V I ,  '  *  
>1Ai?IAJ11LFERSTR. 29 

Leisi'jngjlinil^es 
durch 

dicKiiscklsg» 

Drucksrhr i l t  Nr .  6U I  

ührr  

Lieferbar Thonct Slüstd-Medlzlnal  
bei  s taatl ich Itge- u.  EDlüpannunqsqerSI 
anerkannter » 

Bezugsbe- System Luckhardt DKP 
rechtigung tjr inqt Interessiintr  Eiuzel-

und Export  

,  Gebrüdpr T tl 0 H S t G 
WlenlStephanspiiti-Thonethaui 

Sciii ioßcn dRr Türen bei den Roispzüfien 

Der tott i le Einsatz al ter  Kräfte lür den Krieg erfordert  
bei  der Reichsbahn unter anderem auch die Einsparung 
von Schaffncrn(inncn) bei  den Reiscziigen.  Es wird daher 
von den Reisenden erwartet ,  daß sie im Interesse ihrer 
eigenen Siclierheit  die Türen der Klassenwagen selbst  
iWInen und verläßlich schließen.  Dies wird bei  4-achsigen 
Klasscnwa.i^en dadurch erreicht,  daß die Tür kräft ig ins 
Schloß geworlen wird;  hierdurch wird ein Selbstülfnen 
verhindert .  Bei den 2-achslpen Klassenwagen dagegen ist  
außerdem der unter der Tür«chnalle bclindliche .^Icher-
heltsriegel  umzulegen. Wird dies unterlassen,  so besnht 
nclahr,  daß firh die Tür bei  einem auch nur schwachen 
Prufk von selbst  öffnet .  
37.'i4 REICHSBAHNDIREKTION VILL4CH. 

A , „ 
Hchllg bchondalnl  Niehl vnr-

Iflaislafnt  Reinigung der Wun-

d* unJ ihr« Variorgung mit  '  

Tanntn*Pr4parat#n wird lonsl  

•r>chw«rl .  W«r IFBEGE, dat  

neuartig* Tonnin-Braitd-Gs-

Im b*r«llh;i t<,  Ult tst  einen 

Bailrag tum Lultscliuli ,  der 

I thr wiehlici  loin kannl 

Einte It inq 
du Virfahrcns zum Bewein des Todis.  

JOSEF PETRISCHITSCH, geboren am fi .  lünncr 1901 In 
Wirelldorf Nr.  14,  Gemeinde WIsell ,  Kreis Rann Sawe, zu-
'• lündlg nuch Orad Zarewo Sclo Kroatien,  eheli iher Sohn 
des Anton Petrlschitsch urd der Katharina,  gernrene Ju-
rl tschko, seit  4.  Febiuar 1934 mit  Antonia Jasbetz ver-
helfi i tct ,  zuletzt  .Oberwachtmeister der Gendaimerie in Orad 
Zarewo Selo,  Ist  im Intire 1923 zur jugoslawischen Gen­
darmerie nach fintnicn eingerückt und seit  AprO 1141 
vermißt.  letzte Nachricht vom 6.  4 1941 JoscT Fetri-
fcbitsch ist  seither voTschollen.  Da es hiernach wahr­
scheinlich i^t .  (i . if l  locef Petrischitscb den Tod gefunden 
hat ,  wird auf A"«i"chrn der Gatt in des Verschollenen,  An-
tf>nic prtr isch'fch,  derzeit  in Herford,  Westfalen,  Ort-
sipkerwcg, Umsiedl ' - ingsharacke.  da;  Verfahren zum Be­
weise des Todes des Ver 'srt iollpnen elngeielte '  f is  wird 
( ' rmrich d 'e aUcemfine Aiiffo 'dernng erlsssen,  bis No-
vpn<hcr ]o. i4 dem Oprichtr  über den Vercrtmilpip- v 
rieht  zu geben. Nach dem f».  November 1914 wird über 
"eiierl lf ' ips An'iTlien der Antonie Petrlschitsch und nach 
A'tfnsihme der Beweise Uber den'  Beweis des Todes cpt .  
'Chlcdrn werden. 

t tfr lrbt  MBrbiiro 'Drau,  den 18 September 1944. 

SÄT! NA lclf9nf: 
uitcl pflegt die Juiiä! 

Es ist für Monschen, die sich 
oft v/aschen mOs.?9n, für emp­
findliche und Icrarike Hout be> 
itlmmM Nur auf Seifflnkcrto. 

Ftasdie —.65 

Gfeamä) SanA Nachf. 
Ulm c. Ronau 

Frilkl zur Einbornfiipq pinos Erh^n, dessen 
Atjfc'nMi.i?l iinheliannt i";!. 

tosel  P 01 a n z,  Kaufm.mn in Arndorf Nr.  2.  Ist  am 
7.  Mal 1*141 irestorben.  Fine letztwilHpp Anordnung wurde 
vorpeti inden. Dirln Ist  der Nefle ües Verstorbenen. Rudoll  
s tonar,  nim Ffben eingesetzt .  

Herr Rudolf  S 'orar,  dessen Aufenthalt  dem Oerlchte nn-
hekannt ist ,  wird auftrefordert ,  s ich hinne.i  sechs Monaten 
von beute ab bei  dipcem Gerichte zu melden.  Nach \blnii t  
•Veser Fri^t  wird d 'e Verlrcsen-rhaft  mit  den i ibripen 
'^rhen und dem für den Abwesenden bestell ten Kiira 'or.  
r ' rrrp Fmnz Tersrhan.  Gast-  und Landwirt  in Ncu-ri i i i .  
abeehandelt  werden. 3707 

Oericht Cill l .  den 14.  September 1944 

Ober 100 Mill torvcn RM 
=: 4MOOO GOW IIMI» und 3 Prfimlen 

3 K 

24 X 'I usw. 
Losprelso je K',  tOr 

Vt3.—, Vi6.—, ,  >/i21.— PM. 
Zii l iunt 1.  KIm^i am 1'«.  n. ' ,1 0kUa44 

Ich ..:  >Mcr—lit  

NIchlgtt tDnicMsä bil l« lUalcho« 

MMTM;  

WaJuMTL' •  

Straßet 

L«6scha ' t l 'ehl 
Loiitr i t-bi .n:: '  l imi 

Leipzig C1, ' .3a ?.<• 

Finfiornfnnri  dor «nhr ' lr .Tnnfon Erben. 

IrVnb f a  k o n i  n,  Landwirt  In Schendorf Vr.  .1,  Ander-
hiir»,  ist  am Iiinl  114» pestorben und hat  eine lelr t-
vll l ige Vcrt ' icupg nicht hinterlassen.  Die AnschrUlen der 
l ' rben: I .  Stanislaus 'ahopin,  2.  I i ist ine lowannwit<ch und 
1 Philipp laknpln sind dem Gerichte nicht bekannt.  Es 
» 'pstell t  Fran Franziska laVopln,  f .andwirt in in Schördorf 
Vr.  3.  Anrterbur 'r ,  zum Kurator der Verl . issenschafl .  

Wer auf die Verlassenschaft  Anspruch erheben will ,  hat  
dies binnen scchs Monaten von heute ab dem OeMehte mlt-
'ntel len und sein Frb'echt nacb^uwelsen Nach Ahlauf der 
"rist  wird d|n Verlasscnschaft .  soweit  die Anspfflche 
imchtrewiesen sein werden heraii";gepeben. soweit  die*-
•»lebt geschehen Ist ,  zugunsten des Staates einccTOTi 
werden. 370a 

Oe'lcht  Clll i ,  den 11.  September 1944. 

THbornfiinn der imbeknnnten Erben. 
lOSFF TOPf AK aus Rietz Sanp Ist  am 25. März 1941 

'estnrben utld hat  eine letztwIH ec Verfüpung nicht hin­
terlassen,  Ob färben vorhanden sind.  Ist  dem Gerichle 
nicht bekannt,  Fs bestell t  Herrn F, 0  s .  Kasper Sepan 

Pettau zum Kurator der Verlassenschnft  Wer auf die 
Verlassenscbalt  Anspruch erheben will ,  hat  dies binnen 
»ich» Monaten von heule ab dem Gerichte mitruteilcn 
und sein Erbrecht nachzuweisen.  Nach Abiaul der Frist  
wird die Verlasscnschaft .  sowel» die Ansprüche nach-
:-Pw'psen sein werden. herBuspegeben «owelt  dies nicht 
geschehen Ist .  zugunsten des Staates eingezogen werden. 

Oericht Pettau.  am 21, Angust 1B44. 30BB 

vjmr 

1»>; . . . .vr ."  1. .. ' 

tchütt ldiellcnj^iversicherursg,  |  
Eb*i)SO notwndig tat  auga f. ,— 
der Schulz Gtilrcid#- >j[  
iuanlri iel ton uad Vo- |  
Di«©n gov/ährt  J  S .i l  •:!-  J  
beiruno nii l  C*r lan ur,-r  1  
BeilüguDsT von '" 'arkit .  So er-  !  jj  
zielt  der LaD.liT<.x!i i i  gMoudo, I"  
voUo Ei:U«a. I  

»ßatfcl-  [_ 
I  G . f A R S i r  •  '  " f #  
AMiENGf • ^  '  
PM.nten.cK.ILC-Abl.  I« J L 

I t V I U K U S C N  I  

W 

l inden diirrh dir  M<irhtirqrr  Zrl lung'* 
wellei t» V^ibrultunpl 



B L I C K  V O N  A N K E N S T E I N  

A 

Die Bühel und das vielgeprüfte Luttenberg 
Von Paul Äuion Keller 

Anckhensttin' 
i 

Saufiipk 

Schloß Ankenstein nach einem alten Stich ^ Federzeichnung von Emil Pettek 

nkenetein, die Warbt am Drauknie, dem Richter Georq Smerekt« r vertrieb 
i£t ein weithin leurhtcndcs Wahizei- i sie. Weniq«» Taqe «päter kernen s:e in 
chen des stillen Hünellande« der Koller, i qrößerer Zahl, jaqten die Vfrteidiqer 
durch das die Weltncschich-
te keine ihrer Mraflen qe- ~ " 
leqt H'it. D.if^ d.e Tür­
ken einst durch die ver­
hackten Gräben dieses Ge­
biete« nach Kroatien zu-
rückzoqen, ist eine der we-
niqen Njrhrirhten über 
qroße Bewequnqen In der 
Hüqelwelt an der Grenze. 
Als die Herren von Pettau 
noch über Arkr^nfitein qe-
boten, qab es keinen ande­
ren Herrensitz in der Koltos, 
und fipcit erfii im Jahre 1717, 
•wurde der kleine Anken-
steiner Hot Sn\u1tFrh zu 
einem Schloß umqebant. Un­
weit von Ankenste'n, mat­
ten im VVeinq irtland. lieqt 
er, und kaupi einer wüßte 
wohl seinen Nrimen. wenn 
ihn nicht eben fler »Sfl'i-
ritfirher«, nie einer der 
edelsten KoHoser Tropfen, 
in die W*»!! tri^qe" 

Neben Ankenstein hebt 
sich die helle Front von 
GroDfionntciq mit blechbe-
helmten Türmen aus dem 
qcstuften Grün. Näher voran 
stehen die Kirchen von 
Barbara, Andra und Dreitaltiqkeit im 
zaubriechen Raum der Kollos, und schon 
weist sich am Rande der maßiq auHlie-
henden Uühel vor ihrem Abklinqen in 
das Ndchbarland, das Stadlchen Friedau, 
dem Herr Friedrich von Pettau einst dm 
Nomen qoqeben hat. Als einsamer Ke-
nel luqt der Donati herübei. Aber am 
schönsten ist doch der Blick vom Zwin-
qerqärtleln der Burq Ankenstein aus in 
di« heitere Welt der Bühel, die freilich 
das qrftßere Woinland vor der Kollos 
sind und im »Luttenberqfer« wohl den 
berühmtesten Wein des Unterlandes zie­
hen. 

Luftenberq — so weinsfliq und froh 
dieser Name klinql, er brinqt doch im­
mer auch die Erinnrrunq an ein hartes 
und qrausamcs Schicksal, das diesen 
Markt durch Jahrhunderte verfolqte. 
Feindeinfälle der Tütken und Unqarn, 
Feuerebriinste und mancherlei anderes 
Unqemach suchten den Ort heim, der 
trotzdem bis zum heiitiqen Taq weiter­
besteht. 

R:6 hinauf ins 17 Jahrhundert lassen 
dich die wechselvollen Erlebnisse des 
Markte« verfolqen, und auch dann qab 
es für ihn noch keine Ruhe. 1640 plün­
derten wi<»d€r die Türken im Luttenber-
qer Bezirk, ein Jahrzehnt später raub­
ten die Unqarn vier Grenzdorfer In die­
sen Landbreiten völliq aus. Immer wie­
der taucht in den Einqahen und Be­
schlüssen des Luttenberqer Rats die 
Sorqe hinsichtlich der Feindcinfalle auf. 
»Weilen ietzo Türkhen Gefahr«, heißt 
es l(364i sie stellten eine kleine »Kor-
poralschafit« auf und einiqe der Bewaff­
neten ritten »zur Erkundiqunq der 
vmbreisenden Khrieqs Völkher« In der 
Umgeqend und weiter herum, ohne in­
des einen Feind vor die Muskete zu be­
kommen. tC83 lanqten aus Graz »weqen 
der irtzo einfallondten Gefahren der 
türkhischen und vnqarischen Rebellen« 
Waifen »vnd andere Khrieqssachen ein.« 

Die »vnqarischen Rebellenf, die »Ku-
ruzzrn", waren eine Her übelsten Heim-
surhunqen des Bühellande"; .^'.ifständisch 
qesinnter niaqvarisrher Adel von Franz 
II. Ralcorzy qesrhiirt un^l n^eint, stand 
im Hinterqrund, und Ludwiq XfV, von 
Frankreich unterstüt/te die Bandon, die 
zehn Jah^'e Mnq den ste rischen Os'en 
unvorstellbar hart heimsuchten. Im Ff*-
ber 1704 kamen Hie Horden nach Lutfen-
berq, aber die Wachmannschaft unter 

derlaqe durch die kaiserlichen Truppen 
im Jahre 1708 war der drohenden Faust 
au« dem Osten das Schwert entfdllen. 

aus dem Markt, raubten Hausrat und 
Vieh uiwl brannten dae Kirche und ei­
niqe Häuser nieder. Mehrmals noch ver­
suchten sie in den Markt einzudrinqen; 
aber die Verteidiqer wiesen sie immer 
ab. Bald darauf verjaqten dreitausend 
bewüfinete Bauern und einiqe Radkers-
burqer Bürqer die Horden aus der Lut­
tenberqer Geqend, bis dann im Oktober 
1708 wieder ein Trupp Feindvolks den 
Markt überfiel, die Bürqer plünderte, et­
liche Massakrierte und Kirchenqut 
raubte. Tragisch klincrt der Ratsbericht 
aus in der Nachricht von der »qenzli-
chen Ruinierimq vnser widerumb zwar 
weniq aufqesetzten Heuslen.« 

1710 wurde Luttenberqs Umgebung 
verwüstet und 1713 hatte wieder der 
Markt selbst die Not zu erleiden) aber 
die Gewalt aus dem Osten war in inner­
sten Kräften schon im Erlöschen. Ra-
koczys Partei zerfiel, und nach der Nie-

Die Chronik dee Markte« schenkt uns 
Einblicke in beweqte Lebensumtriebe. 
Meist qing es hart auf hart und von ei-
nejn verspielten^ lusUqen Volk ist im 
Luttenberqer Bezirk nichts zu merken. 
Der Handel qestaltete sich vornehmlich 
mit Wein, und vom Oberland flößten 
Säumer die Waren auf der MUT bis Luf-
tenberg hinab. Hätte Herzoa Albrecht II. 
von Osterreich schon im Jahre 1342 in 
Radkersburq don Luttenberq«r Bürqern 
wichtlqe Rechte freiqeftebcD — Ra4-
kersbufQ und Luttenberq hatten Ma^it-
fieiheit in österreiich, Kärnten, Knadn und 
der • Windischen Mark —• so war doch 
trotz aller Vorzüge der Weine, die von 
Luttenberq über die Weinstraßen in die 
Lande gesandt wurden, ge<|en die italie­
nischen Süß-weine und den Weinhandel 
von Wiener-Neustadt (damals noch eine 
steirische Stadt) schwer aufzukommen 
und zeitweilige Verbote und Beschrän­

kungen da und dort wurden durch lässiqe 
Beachtung und Schmugqel übergangen. 
1533 hatten die Stände einen Edikl ge­
gen die unerlaubte Einfuhr fremder 
Weine erlassen Die Hüter wurden er­
mahnt »bei Taq und Nacht wachsam zu 
seyni alle ungarischen und fieinden 
Weine auf offenen Straßen und Wägen, 
in Städten, Märkten, Schlössern. Häu­
sern, Kellern, aufzugreifen, selbst mit 
Beihilfe der nächsten Herren und Land-
teute, zu cojifisz.ieren und versiegein — 
um der Landschaft Freiheiten aufrecht 
zu erhalten, AU dabei erlittener Un-
qlimpf und Spott und Beschädiqunq soll 
ihnen vollkommen verqütet werden, und 
von der Verkaufssumme der confiscler-
ten Weine 1/3 dei landesfürstlichen 
Kammer, 1/3 der Standschaft, und 1'3 
dem Weinhütern se'bst/u CUiten kommen < 

Später, im 18. Jahrhundert, war die 
Regierung von denselben Sorgen ge­
plagt, wie Kaiser Domitian einst in sei­
nem Lande: die Zahl der Weingärten 
sollte verringert weiden, weil einst, zu 
günstigeren Zeiten, viel Ackerland in 
Rebqrutnd verwandelt worden war. Die 
ungarischen Weine waren billig und den 
Steirern bHeb di« eigene Fechsung. 

In all diesen Wirren und Unstimmig­
keiten leuchtet immer wieder der Brand­
schein auf: 1531 stand Luttenberq —, 
wahrscheinlich von den Türken ange­
zündet — in Flammen. 1639 hatte Feu­
ersnot fast den ganzen Markt vernichtet. 
1698 »ist der Markht gänzlich vnd In 
grundt biß zum «taub md aschen abge-
prunnen.« Die Jahr« 1750, 1777 lind 
1827 nennen große Brände, dem letzt­
genannten fiel der gesamt« Markt rum 
Opfer. 

Wie sorganm in all der Zeit der Prfl-
fungen die Bürger an altgeübtem Brarnft 
festhielten, erzählen uns di« Protokoll« 
zu den Richterwahlen. Kenntnis der 
deutschen Sprache w« Voraussetzung, 
und 1664 l^nte die Bürgerschaft den 
Kandidaten Georg Schnideritsch ab, well 
er nicht »teutsch« könne, wogegen zwan­
zig Jahre später in einem Ähnlichen Fall 
drei in Vorschlag gebrachten Männern 
das Zeugnis ausgestellt wurde, daß sie 
»gueth teutsch khunnen.« Und als der 
Marktschreiber Ogrin das Protokoll. Iif 
kroatischer Sprache schrieb, beschwerte 
«ich der Kläger«, da man olhier Im 
Markht Luttenberq In vnd allemallen 
nur auff teutsch rnd nlemallen auff kro-
bati«ch procediret.« 

So hat diese kleine Siedlung ans den 
Tiefen der Vergangenheit edn merkwür­
dig reiches Leben mit heraufgetragen i 
alles was wir in Chroniicen finden, ist 
uns ein vertrautes Bild der Vätersitte, 
wie wir es im großen Atemholen stelrl-
scher Landesgeschichte überall erkennen 
und als Erbe achten. 

Kirscäen für die Königin 
Friedrich der Große sandte eines Tages 

der Könfigin aus Potsdam durch einen 
Pagen, einen jungen Herrn von Seydlita, 
— beiläufig gesagt, den nachmaliigen 
großen Reitergeneral — einige Kirschen, 
die in den Tredbhäusem seines Schlosses 
Sapssouci frühzeitig gereift waren. Er 
fügte auch noch ein launiges Verschen 
bei, in dem er dne Kö^nigiin bat, «ich die 
erste junge Frucht seines Gartens gut 
schmecken ziu lassen. 

Der Gärtner hatte die Kirschen, damit 
sie sich den wenten Weg bds Berinn frisch 
halten möchten, in ein« große Tüte jun­
ger Grasspitzchen verpacken müssen, 
und dem jungen Seydiitz war vom Kö­
nige noch besonders getragen wor­
den, die Tüte ja nicht zu drücken, damit 
keine Kirsche verletzt werdel Seydiitz 
schwang sich auf« Pferd und galoppierte 
davon. Unterwegs aber konnte er es 
nicht lassen, immer wieder lüstern nach 
der Tüte zu schielen, aus der ganz zu­
fällig ein Kirschenstiel zwischen dem 
Grase hervorlugte. Eine Kirsche bei die­
ser Jahreszeill Die Sache war zu ver­
führerisch! der junge Mann erlag auch 
endlich der großen Versuchung. »Eine 
Kirsche wird ja nicht groß schaden«, 

WARUM HARUN AL 
RASCHIDS UHR NACHGING 

Kalif II?run, mit tlem Beinrimnn «al 
RaechLdi? — da« heißt; der Re'-htqeloitete 
— , dessen Andenken durch die Märchen 
<iei »Taufceiid '«nd einen Nacht« noch 
hcuie im Morgan- und Abendland lel>en-
dio ist, soll, wie (iie Uberlieferung be­
richtet, wöhrciiii «einer Retiieruiufszeit, 
die von 7R6 bis dOfJ wiihrtc, freund­
schaftliche Beziehungen zu Kail dem 
Großen unterhalten und ib.m auch des 
öfteren Geschenke übersandt haben. Un­
ter Oiesen FicjiirKichafljnqabon befand 
sich, so wird erzahlt, nicht nur ein Ele-
f«nt, sondern ftuch d;e erste Uhr, die 
dfis europäische M ttclaller kennen 
lernte. Aber die Uhr erregle keinen be­
sonderen Rcifrili, denn — sie ging hoff­
nungslos nach. Es war niim'ich e^ne so-
g-cnannle Wasseruhr, hol der das Absin­
ken des Wasseifip'eqels durch Abtropfen 
aiis einer genau bemessenen Öffnung 
einen Schw miiier zum S nken brachte, 
der wieder durch eine Schnur einen Zei­
get in Bowerjung srtzto und fto auf 
einem Zifferblatt die Stunde anzeigte. 
Das Angebinde des grollen Kalifen be­
ruhte also aul dem gleichen Prin7ip, 
wie BiS hexite bei den BenTrinctandan/ei-
gern der Brenn«toffbehäIter von Kraft­
fahrzeugen uud Flugzeugen angewendet 
wird. Solche Uhren gab «vchtm in der 
Zeit urn KJOO vor un'^crer Zeitrechnung 
in Ägypten. Um das Jahr ßOO finden wir 
sie bei den Assyrern, 'm fünften Jahr­
hundert In Griechenland und im Jahre 
150 endlich auch in Rom r>er berühmte 
d^inisrhe Astronom Tycbo' Brahe (1546 
bis IGOll hat «lann die gute Idee gehabt, 
d WS Wasser durch Quecksilber zu erset-
ze-n und die<!e Uhren gingen nun nicht 
mehr odcli. Denn die Uhr Harun aj Ra­

schids war auf eine Durch«chnittstempera-
tui und einen Verdunstungsgrad abge* 
stellt, wie er in Palästina normal war; in 
dem kühleren, weniger trockenen 
Deutschland aber verdunstete weniger 
Wasser, und die Zeitrechnung kam nicht 
mehr richtig aus. 

Mit der Verbesserung Tycho Brahes 
hat dann diese sonderbare Uhr sich bis 
ins 17. Jahrhundert in Europa gehalten. 
Damals war ihr die Uhr mit einem Rä­
derwerk tmd Gewichtsaufzug längst auf 
den Fersen. Ein in Verona lebender 
Geistlicher namens Pacifikus soll sie 
schon um 850 erfunden haben. Die Viel­
fältigkeit der Zeitanzeiger muß damals 
überhaupt erstaunlich gewesen soinj 
denn daneben gab os nicht nur Sand­
uhren. diie in ihrem letzten Ausläu'er, 
der Eieruhr, noch heute in Gebrauch 
s'nd, sondern sogar Dluhren, bei denen 
der Ölverbrauch einer Lampe als Grad­
messer für die verflossene Zeit diente, 
so daß man das .\nqenehmt mit dem 
Nützlichen verbinden konnte. 

Selbst Weckenihren sind eine uralte 
Erfindung. Bei den meisten Kulturvöl­
kern, am längsten wohl bei den Chine­
sen, kennt man solche Uhren, wobe' ein 
leng-sam abbrennender Körper horizontal 
in einer Schale liegt. Die Schale steht 
über einem Metallbecken und üher sie 
ist an einer bestimmten Stelle ein Faden 
gespannt, an dessen beiden Enden je 
oine Metallkugel hängt. Erreicht d'e 
FIsmme den Faden^ so brennt sie ihn 
durch, die Kugeln fallen 'n das Metnil­
becken, dessen lauts« Et dröhnen den 
Schläfer zwar nicht snnft, aber gründlich 
wedtU 

Von Karl-Otio Gebert 
dachte er, supft« «n hervorhigen-
den Stiele die daran «ilzende Kirsch« 
heraus und verapedsite #ie. Beim Hexau«-
Kiehen der «raten Kirach« war der Stiel 
von eineiT zweiten ans Tagevlidit gekom­
men, und Page Seydiiitz konn/t« es nicht 
übers Herz bringen, er mußte euch diese 
nehmen. Ja, der zinkten war «oger ein« 
dnitt« gefol^ — »bed solch großmäch-
tiiger Tüte«, «o tröstet« «dcdi dw lusch-
häft« Paqe, »wird man «« ndcht gleich 
bemerken, wenn auch dr«l Kindien feh­
len.« 

Jetzt zed<yie «Ich kein Kürschenstiel 
mehr, und zur Rettung sedner Pagenehre 
muß es gesagt werden — Herr von Seyd­
iitz stellte auch keine weiteren Nach­
forschungen an, sondern brachte diie Tüte 
ohne weitere ^tleerung der Königin. 

Diese war nicht WOTdg überrascht, als 
sie die Tüte au&ednaniderbog, denn siie 
fand nur junge« Gras darin. Und dias wer 
so gekommen: E>er König hatte über­
haupt nur drei Kirschen hineingetan, 
denn nur drei waren bis dahiin reif ge­
worden, und alle drei hatte der Page 
aufgegessenl Als die hohe Frau dazu den 
launigen Vers des Köndgs las, der sde ja 
bat, sich die jtinge Frucht des Gartens 
gut echnibecken zu lassen, dachte erie ndcbt 
anders, als der König habe «ich wieder 
einmal einen Scherz mit iihr erlaulien 
wollen. Site setzte sich deshalb hin, 
schrieb einen ebenfalls launi>gen Brief 
und lehnte freundlich und mild die Gabe 
ab, ind-^ sie bemerkte, daß die junge 
Gartenfrucht wohl für junge Gänse 
schmackhaft «ei, nicht" aber für die Ge­
mahlin des großen Königs. 

I>er alte Fritz, alsi Seydiitz ihm in 
einem verschlossenen Umschlag diese 
Antwort überbrachte, war anfänglich 
nicht weniq erstaunt. Doch als auf seine 
Frage, ob Seydiitz die Tüte der Königin 
selbst übergeben habe, der Page dies 
bejahte, hatte er die Sachlage sofort 
durchschaut. Rasch^ ohne eiin Wort zu 
verlieren, schrieb er einen Zettel, ver­
schloß denselben mit Mundlack und be­
fahl dem jungen Seydiitz, ihn nach der 
Hauplwache zu bringen, »aber sofort«, 
bemerkte dor Kön'g noch schelmisch lä­
chelnd. Doch auch der Page hatte sofort 
begriffen, daß in dem Zettel nichts Gutes 
für ihn stehen könne, und während er 
ins Vorzimmer trat, sann er nach, wie 
er sich aus der Schlinge aiehen könne. 

In diesem Augenblick kam der Hof-
bank'er Ephraim Lippold ihm entgegen 
und verlangte Seine Majestät den König 
dringend zu sprechen. Seydiitz bedeutete 
ihm, daß er ihn nicht melden könne, da 
er sofprt einen Zettel zur Hauptwache 
bringen müsse. Lippold beharrte, es seien 
Sachen von höchster Wicht'gkeit, die er 
dem Könige vorzutragen habe, er solle 
ihn sofort melden. Der Page blieb kalt; 
die höchste Wichtigkeit sei für ihn drie 
sofortige Ausführung des kön'güchen 
B*^fehls. Dann wolle er seilest den be­
treffenden Zettel auf diie Wache biingen, 
erbot sich Lippold, nur solle der,Page 
ihm versprechen, daß vor seiner Zurück-
kuntt kein anderer zum König vorgelas­
sen werde. Das gehe nicht an, versetzte 
der Pagei der König habe ihn mit der 
Besorgung des Zettels beauftragt und 

nicht Lippold, folgMch milsse auch er 
«elbst den Befehl ausführen, sonst 
könnte der KtSnig sehr ungnädii4 werden. 
O, bei dem König woU« er, Liippold, den 
Pagen schon mit der Dringlichkedt der 
CSeschäfte rechtfertigen,.und alle Folgen 
nehme er auf sichi Seydiitz «olle ihm 
nur den Zettel geben und ihn dem Kö­
nige mekten. Der Pag« Heiß «ich endlich 
ei-wedchen, und Lipipold «tat« mit dem Be­
fehl auf di« tMihe gelegen« Hauptwach«. 

Dl«e«r De#eiil cnAtidelt nun di« kurz« 
W«immg: »überhiinger dfese« eriiäU «o-
forl fün^utewansig aus dem PF. Fried­
rich Rex.« Jetzt half kein Deuteln und 
kein Lanventleren, Lippold wurde ohne 
Gnade aufs Stroh gelei^ und bekam von 
derben Grenadrieren Haselnußhiebe auf-
g^ählt ohne Manco und Agio, aiber voll­
wichtiger als alle Dukaten, die je durch 
seine Hände gegiangen waren. 

Der Page Seydiitz hatte unterdessen im 
Vorzimmer auf seinen königlichen Herrn 
gewartet. Als diieser nach einiger Zeit 
zurückkam, meldete er ihm, daß Lippold 
Seine Majestät an einer dringenden Fi-
nianzfrage zu sprec^n verlangt hAb«. 
»Hat er den Zettel nach der Hauptw«ch« 
besorgft?« fragte ihn da der König und 
schaute Ihn mit seinem durchdTingenden 
Blicke an. »Zu Befehl nein, Majestätl« 
antwortete der Page. »Lippold wollte den 
Zettel durchaus selbst zur Hauptwache 
bringen, damit ich ihn rechtzeitig Eurer 

Majestät melden konnte, dile Folgen 
wolle er auf «ich nehmen, hat er gesagt 
und — — —« 

Da sah der König erneten Blickes in 
das blühende, jugendfrische und schel­
misch strahlende Gesicht des kühnen 
Knaben; dann stahl sich ein leises Lä­
cheln über «eine Züge, und endlich sagte 
er mit freuiwiJicher Stimme: »Geh Er 
nach Hause, Monsieur, und zieh Er die 
Uniform an, zum Pagen wird Er mir zu 
gerieben. Adieu, Leutnant von SeydiitzI« 

PRÜMPEL 
LERNT SCHLAFEN 

,Von Erich Zwlrner 
Wir hatten einen Kerl namens Prüm-

pel auf unsere'r Bude. Einen sehr ordent­
lichen Soldaten Nie hat er sich etwas 
im Dienst zuschulden kommen lassen. 
Nur einen Fehler besaß Prümpel;. er 
schlief für sein Leben gem. ^Kam mor­
gens der U. V. D. in unsere Bude, sptang 
er genau wie wir aus seiner Bettstatt 
heraiiis. Doch kaum halte der Unteroffi­
zier die Meldmig entgegengenommen 
und hinter s'ch die Tür geschlossen, war 
er wieder drinnen und schlief seinen be­
neidenswerten Schlaf weiter. »Mensch, 
Prümpel«, sagten wir zu ihm, »wenn dich 
der Spieß erwischtl« Aber Prümpel 
schlug unsere gut gemeinten Reden in 
den Wind. Er schliß weiter. Und man 
hätte ihn um seine gute Nase beneiden 
können. Kam der U. v, D. tatsächlich 
noch einmal unverhofft zurück, dann 
stand er wie von einem leisen Zauber 
getragen, in einem Bruchteil von Sekiin-
den in «einer Hoee und tat, als wenn 
er schon, wer weiß wie lange, den Nacht­
schlaf aufl den Augen gewischt hätt«. 

Einmal jedoch war seine Kunst zu 
Ende. Da« war an dem Tage, da unser 
Spieß ganz zufällig morgens auf unserer 
Bude erschien. Er kam auf ledsen Soh­
len, und Prümpel erwachte erst, als ihm 
die Kompaniemutter liebevoll ein Mor­
genlied singen wollt«. Prümpel fuhr wie 
von einer giftigen Fliege gestochen In 
die Höhe .Er wollte Irgendein« Entschul­
digung «tanuneln. Aber der Spieß winkte 
nur kun ab. Wir wunderten uns mäch­
tig, daß das fällig« Donoerwetter aus­
blieb. In aller Ruh«, fast UebeToill deu-
t«t« der SpleO auf Pr&mpel und sagte: 

»Si« haben zu wenig Schlaf, Prümpel. 
Gott, Si« sehen ja ganz schlecht au«. S-
cher zu zeitig für Sie, so um 6 Uhr, nicht 
wahr?« Er zückte sein Büchlein, notierte 
etwas kurz, tippte an seine Mütze und 
sagte noch tröstend im Weggehen: »Wir 
wollen sehen, was sich machen läßt.« 

»Du bist edn Glückspilz, Prümpel«, 
schrien wir ihn an. »Mensch, bei einem 
anderen wäre es dir schlecht ergangen.« 

»Abwarten, Kinder^ abwarten!« sagten 
die Skeptischen. 

Das Rätsel löst« sich am Samstag. 
Prümpel wurde auf dl« Sdireibstub« ge­
rufen. 

»Also Ich habe es mir überlegt, Pröm-
pel. Ihnen muß geholfen werden«, sagte 
der Spieß in aller Freundlichkeit. »Und 
zwar haben Sie von heute nachmittag 
bis Montag früh 6 Uhr Dienst. Erschrek-
ken Sie ni'chtl Der Dienst Ist Unterricht. 
Sie werden schlafen lernen, damit Sie 
am Montag frisch und gesund Ihren 
Dienst antreten können. Ein so wertvol­
ler Mann wie Sie darf uns nicht verlo­
ren gehen. Haben 51« Temtandenf« 

Ja, Prümpel hatte rerstanden. Sehr 
gut sogar, Den Sonntagnachmdttag war­
tete Erika auf ihn im Stadtpaik. Aber 
sie wartete vergebens. Prümpel lag in 
seinem Bett und l«mt« schlafen. Ptüikt-
Uch SU Jeder Mahlx«it «tAllt« ihm der 
U. T. D. di« Verpflegung an« Bett. Mit 
bissigem Blick prüft« «r dann und wann 
Prümpels geschlossen« Augen. Dabei 
schien die Sonn« verführerisch hell zum 
Fenster herein. Tausend Freuden lock­
ten draußen. Und Erika hatte sich so ent­
rückend zurecht gemacht. Alles verge­
bens. Prümpel lernt« schlafen. 

Noch nie habe ich einen Menschen so 
schnell aus dem Bett fUtzen sehen wl« 
Prümpel am Montagmorgen. Bin Nach­
mittag, rwsl Nächte und sin h«rrlilcher 
Sonntag hätten Ihm geTe<dit. Er Ist n4« 
wieder In ««in alte« Laster verfallen. 

Das verlorene Manuskript 
AI« Siidennann, noch völWg imbe­

kannt, seinen später eo berühmt gewor­
denen Roman »Frau Sorge« vollendet 
hatte, setzte er «ich in Ostpreußen, wo 
er damals lebte, auf die Bahn, um in 
Berlin, das Manuskript einem Verlag 
anzubieten. 

Er unterbrach die Reise In Insterburg, 
wo er snch mit einigen Freunden traf 
und dile Nacht (iuxchzechte. Unter den 
Einwirkungen dieeer Nacht v^frachteten 
ihn die Gefährten am anderen Tag« ver-
sehenüdch In einen falschen Zug. ynd 
mit dickem Kopf kam Sudermann in — 
Hamburg an ,wo er zu «einem Schredken 
sein Romanmanuskript vermißte. 

Kurz entschlossen fuhr er in «ein« Hed-
mat zurück, um dort den Roman noch 
einmal] aus dem Gedächtnis niederau­
schreiben. 

In Insterburg stieg er Wieder aus, um 
hier zu übernachten, weil er erst am an­
deren Morgen weiterfahren konnte. Ver­
zweifelt über deti großen Verlust irrte er 
abends durch die Straßen und kam wie 
von ungefähr in eiine l^neipe. An deren 
stillem Ort aber entdeckte er kurz dar­
auf, zu seiner maßlosen Dlx-rraschimg — 
sein Romanmanuskript, fedn säuberlich 
auf einen Nagel aufgcspießtl 

RAT EINMAL 
Dreisi lbig 

Wenn du auf Reisen dich begibst, 
verläßt zuletzt des Hauses Stulen, 
Kommt wohl das ganze Wort herbei, 
um Lebewohl dir zuzurufen. 

Wenn du die erste Stufe streichst, 
ist noch ein Wort zurückgeblieben! 
damit bezahlst du Speis und Trank, 
solang du fern von deinen Lieben. 

* 

Silbenrätsel 
a — a — ben — bu — chen — da — e 
ei — el — er — er — es — fe — fer 
fer — gen — heer — In — kä — kraut 
ku — lan — Ii — lip — ne — pe — pe 
pest — pin — rat — rho — ri — rit 
ro — schäum — scher — schlä — sen 
sen — si — sie — tar — ten — ti 
lisch — Ire — vo — wie — wurm — ze 

Aus obigen 50 Silben sind 16 Wörter 
zu bilden, deren Anfangsbuchstaben von 
oben nach unten und dritte Buchstaben 
von unten nach oben gelesen, ein 
Sprichwort 'nennen. 1. Kreuzblütler, 2. i 
ehemalige ital. Kolonie in Nordost- |  
Afrika, 3. Insekt, 4. Zaubergegenstand, I 

5. deutsche Universitätsstadt, 6. Larven­
zug der Trauermücke, 7. Nebenfluß des 
Rheines, 8. Laubbaum, 9. franz. Fluß, 10. 
europ, Hauptstadt, 11. Karpfenart, 12, Na­
getier, 13, ital. Stadt, 14. Hunderasse, 
15. Speise, 16. eingelegte HolzarbeiL 

Wer r iet r icht ig? 
Kreuzworträtsel;  Waagrecht: 1. Ibykus, 

2. Draa, 3. Alp, 4. Uri, 5. Schau, 6. Lie, 
7. Not, 8. Magdalene, 9. Grand, 10. Sau, 
11. öl, 12. Raps, 13. Ararat, — Senk­
recht; 1. Idria, 4, Ulm, 9. Go, 10. Spa, 
14. Brleg, 16. Knssandra, 17. Sahne, 
18. Laon, 19, Pute, 20. Re. 21. Ala, 
22. Ast, 23, Ar. 

Umsatzrätsel:  Odem, Beil, Ernte, Ra­
sen, Alge, Mehl, Makel, Eros, Reich, 
Gras, Ampel, Urne: Oberammergau. 

* 

Besuchskartenrätsel 

1 Inge Krännd 

T r i e r  

Welchen Beruf hat das "Mädchen^ 


